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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erscheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

RAY, Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


amtliches. 


| Bertin, 27. Jan. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 


Den Reglerungs⸗Praſidenten Juſtus Wilhelm du Vignau unter dem Na« | 


men von Vignau“ in den Adelſtand 
Cbej im großen Generalſtabe, Oberſten 
des von des Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha Hoheit ihm verllehenen Kom⸗ 
mandeurkreuzes zibeiter Klaſſe des Herzoglich Sachſen-⸗Erneſtiniſchen Haus⸗Or⸗ 
dend, dem Chef des Generalſtabes der General⸗Juſpektion der Artillerie, Oberſt⸗ 
Lieutenant Hurrelbrink, und dem Premier-Lientenant von Amsberg der 
Garde -⸗Artillexie⸗Brigade, zur Anlegung des von des Großherzogs von Heſſen 
und bei Rhein Königliche Hoheit ihnen verliehenen reſp. Komthurkreuzes zwei 
ter Klaſſe mit Schwertern und Ritterkreuzes erſter Klaſſe mit Schwertern vom 
Verdienſtorden Philipps des Großmüthigen, jo wie dem Ober⸗Feuerwerker 
Koſchel von der Rheiniſchen Artillerie Brigade (Nr. 8) und dem Sergeanten 
5 n von der 
von Sachſen Mafeftät ihnen verliehenen, zum König e 
Orden gehörigen Medaille, erfterem in Gold, letzterem in Silber zu ertbeilen. 
| An der Realſchule zu Stettin ift die Anftelung des Dr. Pallmann als 
Ordentlicher Lehrer genehmigt worden. 1 de? 
Ihre Hoheit die Fürſtin Van Sanenzolfern- Sigmaringen iſt ger 
ſtern bier eingetroffen und im Königlichen Schloſſe abgeftiegen. 
Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt * Bentheim ⸗Tecklen⸗ 
burg- Rheda, von Rheda“, und der Erb⸗ Schenk im Herzogthum Magdeburg, 
Kammerherr Graf vom Hagen, von Möckern. 


ſchen Verdienſt⸗ 


Nr. 28 des St. Anz.s enthält Seitens des k. Kriegsminiſteriums die Aller⸗ 
böchfte Kabinets-Ordre vom 10. Januar 1861, betr. die Marſchgeſchwindigkelt 
(ftatt 108, jetzt 112 Schritte in der Minute). 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 


London, Sonntag 27. Januar Nachmitt. Nach hier 
eingetroffenen Nachrichten aus Waſhington vom 15. d. war 
Odberſt Haynes aus Süd⸗Karolina daſelbſt angekommen und 

hatte Namens dieſes Staates die Uebergabe des Forts Sum⸗ 
ter verlangt, unter der Drohung, daß daſſelbe anderen Fal⸗ 
les angegriffen werden würde. 5 
Paris, Sonntag 27. Januar Morgens. Nach hier 
eingetroffenen Nachrichten aus Genua meldet der dortige 
„Corriere mercantile“ bom 25. d., daß bei dem Bombarde⸗ 
ment za Gasta die Landartillerie unter Mitwirkung der 
. ͤ K 
den auszudeſſern, ſollte aber Abends das Feuer wieder be- 
ginnen. (S. die folg. Dep.) f N 
Paris, Sonntag 27. Januat Abends. Die heutige 
W Patrie“ meldet aus Gas ta dom 23. d., daß die piemon⸗ 
leſiſche Flotte, bei dem Verſuche ſich dem Platze zu nähern, 
ſtarke Havarie erlitten habe und daß die Belagerten das Feuer 
der piemonteſiſchen Landbatterien lebhaft erwiderten. 

Nach dem heutigen „Pays“ wird General Bosco ſich an 
die Spitze der Inſurgenten ſtellen, um die Belagerer im 
Rücken anzugreifen, und ſoll dieſer Plan mit der im ganzen 
Königreiche organiſirten Verſchwörung zuſammenhängen. 

Pribatberichte aus Turin melden aus Neapel vom 
geſirigen Tage, daß das Bombardement ohne beſondere Hef 
ligkeit fortdauere und daß eine wichtige Korreſpondenz mit 
Gaeta entdeckt worden ſei. 

Marſeille, Sonnabend 26. Januar. Es iſt eine 
ruſſiſche Fregatte von Toulon nicht, wie es hieß, nach Gasta, 
ſondern nach Villafranca abgegangen, wo diefelbe neue Be⸗ 
fehle erwartet. Nach Berichten aus Gaeta vom 21. d. find 
die ſpaniſchen Fregatten gleichzeitig mit der franzöſifchen Flotte 
abgeſegelt. 


(Eingeg. 28. Jauuar 8 Uhr Vormittags.) 
— e — 


Poſen, 28. Januar. 

In dem Turiner Blatte „Opinione“ pflegt die piemonteſiſche 
Regierung ihre Anschauungen und Abſichten darzulegen, wenn fie 
für die Oeffentlichkeit reif geworden find. Man darf ſich nicht wun⸗ 
dern, daß in den Kundgebungen des genannten Blattes häufig ein 
ſchneller Wechſel des Tons und der Anſichten eintritt. Der Thron 
des Königs von Sardinien, welcher nach der Krone Italiens ſtrebt, 
ſteht eben nicht feſt genug, um von den Schwierigkeiten, die dem 
kühnen Unternehmen von Innen und von Außen entgegentreten, 
unerſchüttert zu bleiben, und die Geſchicklichkeit des Grafen Cavour 
beſteht gerade darin, daß er mit verſchiedenen Winden zu ſegeln 
und dennoch immer das Staatsſchiff dem angeſtrebten Ziele zu nä⸗ 
bern weiß. Da gilt es denn, bald den vorgerückten Liberalen, de⸗ 
ven Ungeſtüm Garibaldi zu ungeſäumtem, weiterem Vorgehen 
drängt, gute Worte zu geben, um ihren Thatendurſt zu beſchwich⸗ 
tigen; bald gilt es, die Mißſtimmung der nordiſchen Staatsmän⸗ 
ner zu beſchwören, indem man die Turiner Politik als eine Schuß ⸗ 
wehr für die monarchiſche Ordnung in Italien und für das Gleich. 

t Europa's darſtellt. Dazu kommt noch die weſentliche 

gkeit einer Stellung, welche den vielfach entgegengeſetzten 

Wünſchen und Rathſchlägen zweier gleich mächtiger und gleich un⸗ 

— rn Frankreichs und Englands, rückſichts⸗ 
olles Gehör en m 

In den jüngſten Artikeln der „Opinione“ prägt ſich der wi⸗ 
derſpruchsvolle und unzuverläſſige Charakter der Cavour' chen Po» 


8 erheben; ferner dem Abtheilungs⸗ 
llech, die Eclaubniß zur Anlegung 


arde-Artillerie-Brigade zur Auıleaung der von des Königs 
lich Saͤchſi 


Montag den 28. Januar 


— ——— —[e 


1861. 


Voſener Zeikung. 


Ehre Deutſchlands nur forderlich ward. Gegenwärtig aber zielt 
man auf die Beraubung eines deutſchen Staates hin und die Ver⸗ 
muthung liegt nur allzunahe, daß man ein Glied des deutſchen 
Staatskörpers ſchwächen will, um mit dem Reſt leichteres Spiel zu 
haben. Damit ſtimmen die alten preußiſchen Ueberlieferungen nicht 
zuſammen: nie hat Friedrich II. auf die Schwächung Deutſchlands 
hingearbeitet und nie werden ſeine Nachfolger ſich von trügeriſchen 
Lockungen des Auslandes auf dieſe Bahn führen laſſen. 

Preußen kann alle wälſche 


ne 7 Hur 
wün 


: Wenn Ihr Venetien zu befigen wünſcht, fo verſucht den Waf⸗ 
enten mit Oeſtreich und ich will mein Schwert nicht dazwiſchen 
werfen, ſo lange Ihr mit eigenen Kräften kämpft und weder die 
Mitwirkung revolutionärer Hülfskräfte, noch den Beiſtand des 
Franzoſenkaiſers anruft. Tretet Ihr aber als Vorkämpfer des Na⸗ 
tionalitätenſchwindels oder der Bonapartiftiichen Diktatur auf, dann 
allerdings wird Preußen nicht für Oeſtreich, ſondern mit Oeſtreich 
für Deutſchland in die Schlachtreihe treten müſſen. 


e 
reuſſen. C Berlin, 27. Jan. [Vom Hofe; Tages- 
na cen 5 Vormittag wohnten der Koͤnig, die Koni 
gin, der Kronprinz, die Frau Kronprinzeſſin und alle die übrigen 
bohen Herrſchaften dem Gottesdienſte im Dome bei. Nach dem 
Schluß der Kirche begaben ſich die Allerhöchſten und Höchſten Herr- 
ſchaften in das Palais des Kronprinzen und beglückwünſchten den 
kleinen Prinzen Friedrich Wilhelm Viktor, der heute ſein zweites 
Lebensjahr zurückgelegt hat. Der König kehrte darauf in ſein Pa⸗ 
lais zurück und empfing den piemonteſiſchen General Lamarmora, 
welcher ein Kondolenz⸗ und Beglückwünſchungsſchreiben des Kö⸗ 
nigs Viktor Emanuel überreichte. Um 1 Uhr präfidirte der König 
einer Konſeilſitzung, die bis gegen 4 Uhr dauerte und welcher auch 
der Kronprinz beiwohnte. Vor dem Bau der Sitzung hatten 
der König und die Königin noch den Beſuch des Herzogs und der 
Herzogin von Auguſtenburg empfangen, die mit ihren Töchtern 
vom Schloſſe Primkenau zu einem längeren Aufenthalte hier ein⸗ 
getroffen find. Um 5 Uhr war Familienkafel im Schloſſe des Prin⸗ 
en Friedrich Karl und machten die a und die übrigen hohen 

rauen vorher der Frau Fürſtin von Hohenzollern einen Kranken⸗ 
beſuch. Die Frau Fürſtin, welche geſtern Morgen in Folge der Er⸗ 
krankung ihres Gemahls aus Düſſeldorf hier angekommen iſt, fühlte 
ſich Abends unwohl; es ſtellte ſich Erbrechen ein und fie mußte ſich 
zu Bette legen. Mit dem Befinden des Fürſten geht es ganz er⸗ 
wünſcht und er dürfte bald völlig wiederhergeſtellt ſein. Abends 
war heute Theegeſellſchaft beim Kronprinzen, in der auch eine Zeit 
lang der kleine Prinz anweſend war. Seine Geburtstagsgeſchenke 
hatte er ſchon am Morgen von allen hohen Herrſchaften und auch 
von der Königin⸗Willwe erhalten. Die Königin Eliſabeth war 
heute Vormittag mit der Großherzozin⸗Mutter von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und anderen hohen und hochgeſtellten Perſonen in der 
Friedenskirche zu Potsdam. Nach dem Schluß der Kirche begaben 
ſich die hohen Frauen zum Sarge des Königs, verrichteten dort, 
wie dies bisher faſt täglich geſchehen it, ein ſtilles Gebel und kehr⸗ 
ten darauf nach Schloß Sansſouci zurück, wo inzwiſchen die Frau 
Prinzeſſin Friedrich Karl von hier und der Herzog Wilhelm von 


leberredungskünſte mit einem 


23. 


In ſerate 
(1% Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags am- 
genommen. 


blieb noch bei dem Miniſter v. Auerswald zurück und verließ erſt 
eine Stunde ſpäter das Gebäude des Staatsminiſteriums. Ich 
glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich behaupte, daß dieſe Konferen⸗ 
| — zunächſt eine Folge der Adreßdebatten im Abgeordnetenhauſe 
ind, und ganz beſonders iſt es die Frage wegen der deutſchen Her⸗ 
Bag de auf deren endliche Entſcheidung hingedrängt wird. 
Daß dem Ministerium dieſes ungeſtüme Drängen ſeitens der Ma⸗ 
| jorität unſeres Abgeordnetenhauſes nicht genehm iſt, liegt auf der 
Hand; ich glaube aber nickt, daß dieſe Frage, wie ein Gerücht ſchon 
wifjen wollte, zu einer Kabinetskriſis führen wird. Die nächſie 
Zukunft dürfte bon enthüllen, was uns bevorſteht. Der politiſche 
Horizont zeigt ſchwere Gewitterwolken und es iſt ſchwer zu glau⸗ 
ben, daß fie ſich wieder verziehen werden. — Der f mebilihe Ge⸗ 
ſandte, v. Jaérta, gab heute ein großes Diner; daſſelbe fand zu 
Ehren des ſchwediſchen Generals Grafen Eſſen ſtatt, welcher in 
Begleitung der Kammerherren Grafen Eſſen und Sparre von 
Stockholm mit einem Kondolenz⸗ und Beglückwünſchungsſchreiben 
des Königs hier eingetroffen iſt. Mit den Geſandten nahm auch 
der Miniſter v. Schleinig an dem Diner theil. Morgen wird der 
ſardiniſche Geſandte, Graf de Launay, dem General Lamarmora 
zu Ehren ein gleiches Diner geben; wahrſcheinlich wird derſelbe 
aber vom Könige zur Tafel gezogen werden. — Das Herrenhaus 
hat der Königin⸗Wittwe eine Kondolenzadreſſe überreichen laſſen. 
Mitglieder dieſes Hauſes ſind faſt täglich im Schloſſe Sansſouci.— 
Morgen Nachmittag wird die regierende Königin von Sachſen 
hier eintreffen, ſich aber ſofort weiter nach Schloß Sansjouci ber 
a Ihre Anweſenheit daſelbſt joll ſich auf etwa 4 Tage ber 
chränken. Der ſächſiſche Geſandte Graf Hohenthal wird der hohen 
Frau eine Strecke Weges entgegengehen. 


— [Die Nationalitäts⸗Agitation der Polen 
Die offiziöſe „Preußiſche Zeitung“ bringt an bevorzugter Stelle 
folgenden Artikel, der, wenn er auch an ſich nichts 2 — enthält, 
doch inſofern von Bedeutung iſt, als er die Anſichten der Regierung 
über die brennende Frage wiederzugeben beſtimmt ſcheint. Der 
Artikel lautet: „Wieder einmal geht jener Geiſt der Unruhe durch 
die Angehörigen der palniſchen Nationalität, deſſen re elmäßige 
Zuckungen jo viel beigetragen haben, das Schicksal jenes Volksſtam⸗ 


med zu verſclimmern und theilweiſe jelbjt eine trenge Beha 
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Einwohner der drei öltlihen Großſtaaten mit n per e 
droht, bedient ſich theils des gewohnten Mittels, die bo; of 
völferung heimlich zu fanatiftren und bei ihr durch gewi enloſe 


Täuſchung Ausſichten zu erwecken, die mit der Wirklichkeit im grell⸗ 
ſten Widerſpruch ſtehen; theils ſucht jene Agitation, ul ſie en 
auftritt, den Schein der Geſetzlichkeit zu gewinnen, indem fie ſich zu 
Gunſten gewiſſer Anſprüche der polniſchen Nationalität fort und fort 
auf die Verträge beruft, welche die anerkannte Grundlage der euro⸗ 
päiſchen Staatenordnung bilden. Es wird zur richtigen Beurthei⸗ 
lung der polniſchen Anſprüche förderlich fein, einen Blick auf den für 
N ſüaeen vertragsmäßigen Rechtsboden zu werfen, auf welchen fie 
ich fügen. Der erſte Artikel der Wiener Schlußakte, welcher von 
der Wiedervereinigung des Herzogthums Warſchau mit der ruſſi⸗ 
ſchen Krone handelt, beſtimmt in ſeinem zweiten Abſatz: „Die be 
üglichen polniſchen Unterthanen Rußlands, Oeſtreichs und Preu⸗ 
zes werden eine Vertretung und nationale Inſtitutioneu erhalten, 
die dem Modus der politiſchen Exiſtenz entſprechend geordnet ſind, 
welchen jede der Regierungen, denen lie angehören, zuträglich und 
92016 halten wird, ihnen zu bewilligen.“ Es dient zur Cha⸗ 
rakteriſtik der oben bezeichneten Agitation, daß die Stimmen, welche 
mit dem Anſpruch oder der Maske auftreten, die Sache der polni⸗ 
ſchen Nationalität in deren wahrem Intereſſe führen zu wollen, z. B. 
eine neuerdings in Paris erſchienene Broſchüre „Holen und ſein 
Recht, von Vilbort“, den eben angeführten Saß der Wiener Schluß⸗ 
akte mit Auslaſſung der beſchränkenden Relativſätze anzuführen pfle⸗ 
gen. Es iſt aber ein ausnehmender Unterſchied, ob Vertretung und 
nationale Inſtitutionen unbedingt zugeſichert werden, oder ob die 
Art der Ausführung und die ganze Form der politiſchen Eriftenz 
ausdrücklich dem bedingungsloſen Ermeſſen der bethelligten Regie⸗ 
rungen vorbehalten worden find, Auch der eifrigſte Verlbeid ger 
der polniſchen Nationalität wird anerkennen müſſen, daß die Ber 
ſtimmung der Wiener Schlußakte in nicht zu verkennender Abſicht 
jo gewählt worden iſt, daß aus ihr den Polen eine rechtliche Waffe 
faft unter keiner Bedingung erwachſen kann. Es mochte in der 
That kaum eine Form in der politiſchen Exiſtenz denkbar fein, die 
ſich unter jenen erſten Artikel der Wiener Schluhakte nicht ſubſumi⸗ 
ren ließe. Statt ſich alſo auf angebliche Rechte zu berufen, welche 
durch die Verträge von 1815 ihnen garantirt ſein ſollen, würden 
die Polen ſich hoͤchſtens darüber beklagen können, daß ihnen ſolche 
Garantien nicht gegeben worden ſind. Es leidet keinen Zweifel, daß 
der Wiener Kongreß die Angehörigen der polniſchen Nationalität 
für die Pflege dieſer Nationalität in Sprache, Sitte und polltiſcher 
Freiheit lediglich an die Weisheit und Billigkeit der betheiligten 
Regierungen gewieſen, nicht aber dieſe Regierungen in irgend einer 
beſtimmten Weiſe zu Gunſten der polniſchen Nationalität beſchränkt 
bat. Wollen die Polen aber dennoch die Schonung ihrer Naflona⸗ 


Mecklenburg⸗Schwerin aus Brandenburg zum Beſuch eingetroffen 
waren. Die Frau Prinzeſſin kehrte um 3 Uhr Nachmittags hier⸗ 
ber zurück, der Herzog Wilhelm blieb zum Diner und gab feiner 
Mutter bei ihrer Abreiſe um 8 Uhr Abends nach Haag bis Bran⸗ 
denburg das Geleit. 7 

nſere Miniſter verſammeln ſich jetzt täglich zu mehrſtündigen 
Sitzungen und nimmt an dieſen auch der Kronprinz Theil. Auch 
geſtern Abend fand eine ſolche unter dem Vorſitz des Miniſters 


1 mit voller Deutlichkeit aus. Das Turiner Blatt betheuert in v. Auerswald ftatt und dauerte von 8 —12 Uhr. Der Kronprinz 


lität, anſtatt aus der Weisheit und dem ſittlichen Gerechtigkeitsge⸗ 
fühl der Staaten, denen ſie angehören, aus dem * — Rech 
der Wiener Schlußakte herleiten, jo werden fie doch auf jeden Fall 
ugeſtehen müſſen daß der Zuftand, welchen der preußische Staat 
Innen bietet, den Beſtimmungen der Wiener Schlußakte, auch bei 
einer für die Polen moͤglichſt günftigen Auslegung, gerecht wird. 
Die Provinz oder, wie die Polen lieber ſagen, das Großherzogthum 
Poſen hat einen Provinziallandtag und entiendet feine Vertreter 
auf den allgemeinen Landtag der preußiſchen Monarchie in derſel. 


* 


ben Weiſe, wie alle anderen Provinzen. Ganz wie dieſe nimmt das 

Großherzogthum Poſen Theil an der in Preußen organiſirten 

Selbstverwaltung der Kommunen und Kreiſe. Die preußiſchen 
Bürger polniſcher Nationalität haben denſelben Spielraum politi⸗ 
ſcher Freiheit, welcher den deutſchen Bürgern Preußens gewährt iſt. 
Die königliche, an die polniſchen Einwohner des Großherzogthums 

Posen gerichtete Proklamation vom 15. Mai 1845 verheißt; „Ihr 

werdet Meiner Monarchie einverleibt, ohne eure Nationalität ver⸗ 

leugnen zu dürfen. Ihr werdet an der Konſtitulion Theil nehmen, 

welche Ich Meinen treuen Unterthanen zu gewähren beabfichtige, 

und ibr werdet wie die übrigen Provinzen Meines Reiches eine pro— 

vinzielle Verfaſſung erhalten.“ Welche von dieſen Verheißungen 

wäre nicht in Erfüllung gegangen? Zwei andere Stellen jener kö⸗ 

niglichen Proklamation, die pelniſche Sprache und den Zutritt zu 

den öffentlichen Aemtern betreffend, behalten wir einer zweiten Er⸗ 

örterung vor.“ 

— Vorſchläge zur Sicherſtellung Deutſchlands.] Um die 
Unabhängigkeit Deutschlands beſſer, als bisher geſchehen, ſicherzuſtellen, 
ſchlägt die „Allg. Darmſt. Milit. Ztg.“ folgenden Weg vor; Eine für die 
äußeren Verhältniſſe zu ſchaffende und von ee Mitgliedern des deut- 
ſchen Bundes kollektiv zu ernennende Zentralbehörde (Direktorium oder wie man 
ſie nennen mag) erkläre dem Machthaber Frankreichs, daß man gegen daſſelbe 
nicht im Entfernteſten eine feindliche Abſicht hege, vielmehr gern Frieden und 
Freundſchaft mit ihm halten wolle; ferner, daß man in Italien keine Exobe⸗ 
rungen zu machen beabſichtige, aber den gegenwärtigen Beſitzſtand daſelbſt De- 
baupten werde, und ſtelle dem Imperator die kategoriſche Frage, ob er unter 
dieſen Vorausſetzungen Frieden halten und feine macchiavelliſtiſchen Umtriebe 
aufgeben wolle oder nicht. Betheuert er ſeine friedlichen Geſinnungen, ſo 
verlange man von ihm zur Bethätigung derſelben, daß er feine Land und 
Seemacht auf den Friedensfuß ſetze, ſeine Truppen aus Italien entferne und 
dieſes Land ſich ſelbſt überlaſſe, wo es ſich dann zeigen wird, ob daſſelbe den 
politiſchen Standpunkt erreicht hat, um einen Geſammtſtaat zu bilden. Dieſe 
Anforderungen ſind nicht verletzend, ſondern erſcheinen garceligt da Frank ⸗ 
reich von keiner Seite bedroht iſt und ſo wenig ihm wie Anderen eine Einmi⸗ 
ſchung in fremde Angelegenheiten zuſteht, namentlich wenn damit eine Störung 
der allgemeinen politiſchen Verhältnijie und ein überwiegendes Eingreifen in 
dieſelben verbunden iſt. Wenn dagegen der Imperator dieſes friedliche Anſinnen 
abweiſt oder daſſelbe durch politiſche Schlangenzüge zu umgehen ſucht, dann 
trete man ihm mit freier Stirne muthig entgegen und erkläre ihm den Krieg, 
und zwar den Krieg auf Tod und Leben und in den größten Dimenſionen, deſſen 
Koſten Frankreich ſchließlich bezahlen wird. Und dieſe Vorausſetzung beſteht 
auf keiner Ueberſchäzung. Deutſchland kann, wenn es bei einer Bevölkerung 
von 70 Millionen nur 2 Prozent zu ſeiner Streitmacht verwendet, neben einer 
Reſerve von 400,000 Mann eine Armee von 1 Million in's Feld ſtellen. Und 
eine ſolche aktive Macht ſteht nicht bloß auf dem Papier, ſondern ſie iſt in 
Wirklichkeit vorhanden und zwar gut geübt, wohl gerüſtet und von gutem Geiſt 
beſeelt. Dieſe Million mag ſich von der Nordſee bis zur Adria in folgender 
Weiſe aufftellen: 400,000 Mann als Armee des rechten Flügels am Nieder, 
rhein, 300,000 Mann als Armee des Zentrums am Mittel- und Oberrhein, 
300,000 Mann als Armee des linken Flügels in Venetien, Tirol und als 
Reſerve der Schweiz. Die ſtrategiſche Verwendung dieſer Armeen ergiebt ſich 
aus der Natur der Verbällniffe an wird vielleicht fragen, woher die Mittel 
nehmen, um die Koſten einer jo ungeheuren Armee zu beſtreiten? Wir ant⸗ 
worten darauf, daß ſie aufgebracht werden lönnen, wie Preußen beweiſt, daß 
fie aber auch aufgebracht werden müſſen, weil ſie zur Aufrechthaltung der Ehre, 
Sicherheit und Wohlfahrt des Vaterlandes nothwendig ſind und weil, wenn 
dieſes nicht geſchieht und die Franzoſen uns überwältigen, ſie das in Milliarden 
nehmen oder beſchädigen, was an Millionen erſpart worden iſt; man darf nur 
die unberechenbaren Summen in Betracht ziehen, welche durch die ſeit einigen 
Jahren geſtörten und das öffentliche Vertrauen untergrabenden politiſchen Ver 
vältniſſe wirklich verloren worden, find 2 nicht gewonnen werden konnten, 
und daher auch Verte ren find, um unſere Anſicht Kr aa K 5 e Zum 
Schluß noch zur Beherzigung: Statt aller diplomatiſcher Kunſtſtücke möge der 
deutſche Michel nicht bloß die Fäuſte im Sack machen, ſondern ſie in feiner der. 
ben Weiſe auch gebrauchen; dann wird man ihm ein geneigtes Ohr leihen und 
ihn in feinen vier Wänden ungeſchoren laſſen.“ Wir möchten dem Herrn Ver⸗ 
faſſer nur in einem Punkte entgegentreten: In der Alternative, welche er dem 
Kaiſer Napoleon geſtellt wiſſen will, ſpricht er von der Behauptung des gegen 
wärtigen Beſitzſtaudes in Italien durch Deutſchland. Der Verfaſſer ſtellt hier 
geradezu etwas Bundeswidriges auf. Der deutſche Bund hat in Italien keinen 
andern Beſitzſtand zu behaupten, als Tirol, und dieſer Beſitzſtand iſt nicht be 
droht. Mit Venetien hat der deutſche Bund als ſolcher ſo lange nichts zu thun, 
als nicht Venetien in das deutſche Bundesgebiet gezogen worden iſt, und da. 
gegen würden wiederum die anderen Großmächte, welche den Wiener Traktat 
unterzeichnet haben, Einspruch erheben. Venetiens Beſitz iſt nur bei ausge. 
brochenem Kriege zuerſt für Oeſtreich wichtig und kann es für Deutſchland 
werden. Im Uebrigen find wir ganz damit einverſtanden, daß das Verhält- 
niß Deutſchlands zu Frankreich geklärt wird. 

— [Nationalverein.] In einer am Freitag Abend ab- 
gehaltenen Verſammlung des hieſigen Nationalvereins, welcher auch 
die Herren v. Bennigſen (Hannover), Metz (Darmſtadt) und Leh⸗ 
mann (Kiel) beiwohnten und die außerordentlich zahlreich beſucht 
und ſehr lebhaft war, wurden folgende Nefolutionen, die erſte und 
dritte einftimmig, angenommen: 1) Preußen und das nicht geei⸗ 
nigte Deutſchland haben an ſich, ſo lange deutſches Gebiet oder 
deutſche Intereſſen nicht verletzt werden, keinen Beruf, an einem 
Kriege Oeſtreichs um den Beſitz Venetiens Theil zu nehmen und 
dadurch einen Angriff auf deutſche Grenzen hervorzurufen, bei de⸗ 
ren Vertheidigung auf einen wirkſamen Beiſtand Oeſtreichs nicht 
gerechnet werden kann. 2) Preußen hat, bei Uebernahme der mili⸗ 
täriſchen Aktion gegen Dänemark, darüber zu wachen, daß nicht 
bloß einzelne Rechte Holſteins gewahrt, ſondern daß die altberech⸗ 
tigte Verbindung Schleswigs mit Holſtein wieder hergeſtellt, und 
in Schleswig, wie in Holſtein ein geſicherter Rechtszuſtand geſchaf⸗ 
fen werde. 3) Im Angeſicht der heutigen Lage Europa’, insbeſon⸗ 
dere gegenüber der konzentrirten Militärmacht Frankreichs und der 
notoriſchen Schwäche Oeſtreichs, ift es die erſte Pflicht Preußens 
gegen ſich ſelbſt und gegen Deuiſchland, die fofortige einheilliche 

rganiſation des deutſchen Bundesheeres unter Preußens Füh⸗ 
rung, ſowie die alsbaldige Berufung eines deutſchen Parlaments 
durchzuſetzen. J 

— [Dementi] Die „Hamb, Nachr.“ bringen folgende an⸗ 
ſcheinend offizielle Erklärung: ⸗Nach zuverläſſigen uns aus Helgo⸗ 
land . Mittheilungen ſind wir im Stande, die von der 

B. B. Z.“ gebrachte Nachricht, daß die engliſche Regierung auf 
Helgoland die erforderlichen Vorerhebungen angeordnet habe, um 
für den Fall eines bewaffneten Konflikts zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark eine größere Anzahl Truppen dorthin legen zu können, 
und in e damit engliſche Kriegsſchiffe bei der Inſel Sta⸗ 
lion nehmen zu laſſen (. Nr. 19), als vollſtändig unbegründet zu 
bezeichnen.“ | 

Arnsberg, 25. Jan. [Ein Veteran.] Am vorigen Sonn⸗ 
tage wurde hier ein ehemaliger Soldat, der ſpäter als Regierungs⸗ 
bote penſionirte Neumann, beerdigt, welcher noch unter Friedrich 
dem Großen gedient hatte. Derſelbe war 1767 geboren. 


Hamm, 25. Jan. [Ihre Maß die Königin Wittwe] 
hat nach dem Ableben Sr. Maj. Könige Friedrich Wilhelm IV. 


das Protektorat über das hieſige Friedrich⸗Wilhelms⸗Waiſenhaus 
übernommen, und die Anſtalt zugleich mit einem Geſchenk von 1000 
Thalern bedacht. l 


1907 ng, 280 6 Domo 
Oeſtreich. Wien, 25. Jan. [Die Landesſtatute 
und die Hochtoxries.] Zu dem Poſſierlichſten bei der jetzigen 
ſchwankenden Bewegung in den organiſtrenden Kreiſen gehört die 
Haltung der Hochtories, wenn man eine kleine ler n jo 


1 5 0 
8 — 
endlich, weil der Obergeſpan deſſelben der Kardinal⸗Primas ſelber 


* 


sei. Wenn das am grünen Holze geſchehe, was werde erſt am dir⸗ 
ren werden? Grade daß die hr monſtration gegen das Re⸗ 
e deutli 


ch dafür, daß entgegengejegte 


men 0 jo | jfript von Gran ausgehe, ſprech 
nennen darf; ſie harmonirt mit den ken. 4 ter d holi⸗ U ionen din Aus nicht zu erwarten ſeien, daß die „dro⸗ 
ſchen Klerus beſonders in dem Punkte 0 „das hend e Batman) mi fie für eine Reihe von materiellen In⸗ 
wieder reſtaurirt werden ſoll. Das Schmerlin 1 a onflikten zu ſpät komme, ſo in Bezug auf ihre poli⸗ 
welches die Intereſſenvertretung bei den Landtagen zum Prinzip 90 Arten zu früh in die Welt getreten jei: zu früh, weil jene 
erhob, kann den Beifall dieſer Herren nicht gewinnen, jedoch de⸗ Klaſſen, in leben Intereſſe daran hätten, daß die beſtehen⸗ 


mühen ſie ſich, ſeinen Intentionen eine andere Auslegung zu geben, 
und das Ständeweſen durch die Hinterthür des Großgrundbeſitzes 
einzuſchmuggeln. Auch der Klerus, der ſonſt nicht gern von ſeinen 
Relchthümern ſpricht, betont nun ſeine Wichtigkeit als Großgrund⸗ 
befiger und will als ſolcher ebenfalls zur Vertretung kommen. 
Nichts verlautet jedoch über die Abfaſſung der Landesſtatute, und 
was von den herrſchenden Ideen bekannt wird, läßt vermuthen, 
daß die allgemeine Oppoſition gegen das ſtändiſche Prinzip in den 
Goluchowski'ſchen Statuten zur Aufgebung dieſes Standpunktes 
führte. Alle Verſuche der Magnaten, wieder zu dieſem hiſtoriſchen 
Vevorzugungsrechte zu gelangen, ſeien geſcheitert und Schmerling 
nicht dafür einzunehmen, obwohl er ſelbſt zur Standſchaft Nieder⸗ 
oͤſtreichs gehört. Nun wird ein äußerſtes Mittel verſucht. Die 
Hochtories drohen! Sie drohen nämlich bei der Bundesbehörde 
ihre Beſchwerde einzulegen. Die politiſchen Rechte der Stände in 
den deutſchen Bundesländern ſeien durch den Bund garantirt. 
Man dürfe dieſe Rechte in den proſektirten Landesverfaſſungen 
nicht umgehen und nicht eludtren. Die Regierung könne die 
wohlerworbenen Rechte der Landſtände nicht ignoriren. Dies iſt 
die neueſte Phaſe der Landesſtatute, die noch gar nicht ausgearbei⸗ 
tet find! (N. Z.) 

E [Abdrefje des Graner Komitatt.] Die erſte offi⸗ 
zielle Antwort aus Ungarn auf das kaiſerliche Reſkript liegt in der 
Adreſſe des Graner Komitats vor. Die Adreſſe zeigt, daß das 
Reſkript die gewünſchte Aufnahme in Ungarn nicht fiadet Das 
Komitat ſieht das Oktoberdiplom keineswegs als eine Schranke 
an, ſondern geht einfach auf die ungariſche Verfaſſung von 1848 
zurück. Die Adreſſe lautet wörtlich: 

„Ew. Majeſtät! In Beſtürzung haben wir das Schreiben Ew. Majeſtät 
vom 16. Januar in Empfang genommen. Die drohend ernſte Mahnung des 
Königs fordert uns auf, unſeren Empfindungen Worte zu leihen, und das freie 
Wort, welches aus der Quelle der Wahrheit und dem unerſchöpflichen Born 
jo vieler erlebten Leiden geſchöpft 155 und ſich zu dem königlichen Tyrone Ew. 
Majeſtät erhebt, wird nicht in der Wüſte verhällen. Wenn jene hochberühm⸗ 
ten Manner des Vaterlandes, welche in dieſer Periode der Konſtituirung Ew. 
Majeſtät erlauchte Perſon umgeben, Ew. Majeſtät auch geſagt haben, was die 
Nation in dieſen trauervollen 12 Jahren gelitten hat, Alles konnten fie nicht 
erzählen. Wir Bewohner des flachen Landes, die wir unter den Streſchen des 
entſchwundenen Syſtems am ſchmerzlichſten litten, wir könnten Ew. Majeſtät 
erzaͤhlen, wie fremde Beamte unſere heiligſten Erinnerungen verhöhnten, wie 
ſie unſere Nationalität, unſere Mutterſprache zum Gegenſtand des Spottes 
machten, wie ſie uns ausſaugten mit unerſchwinglichen Abgaben, und nicht 
bloß mit dieſen, und uns arm machten, denn wir ſind arm geworden, wie 
man uns zwang, die Juſtiz zu kaufen, welche zahlloſe Male wegen ihrer Koſt. 
tpieligteit 2 in Auſpruch genommen werden 2 en — welcher — 

mſtand, e l richt 1 0 Unrecht zu erhalten, wie ihre 
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Mit denn Wehtlagen Laue kes in Men schlugen unP re rem Obgenden 
schleppten, um dort Opfer ſoldatiſcher Barbarei zu werden. Himmelſchreien 
des hat die gehöhnte Nation ertragen; deshalb wird die Weisheit Ew. Maje⸗ 
ſtät ſie nicht verurtheilen, wenn ſie jetzt nach ſo viel Unglück, Unterdrückung 
und Leid, voll Trauer im Rückblick auf die Vergangenheit und faſt ohne Hoff⸗ 
nung für die Zukunft, wenn auch einigermaßen erlöſt von ihren Neuen in der 
Fiuſterniß, denn noch herrſcht es nicht, das Licht, in geräuſchvoller Weiſe auf⸗ 
getreten iſt. Möge Ew. Majeſtät ſprechen, wie einſt der Schöpfer ſprach: 
Es werde Licht! Und es wird Licht und Leben werden. Möge Ew. Majeſtät⸗ 
jagen: Volk, deine Wünſche ſollen erfüllt, die Geſeze von 1848 hergeſtellt, 
allen Verurtheilten die Erlaubniß der Rückkehr ertheilt werden, Damit jo manche 
unſerer Mitbürger nach zahlloſen Leiden wieder das Brot des Vaterlandes eſſen 
können, nachdem ſie das bittere Brot der Verbannung gegeſſen haben; ſage dies 
Ew. Majeſtät geradezu ohne Vorbehalt und mit Vermeidung aller halben 
Maaßregeln, und die strahlende Sonne wird die Verſöhnung zwiſchen Volk 
und Fürſten beſcheinen. 1 \ „My | 

Tauſendjährig iſt die ungariſche Verfaſſung, mit tauſendjährigem Kampfe 
hielt ſie der Ungar aufrecht, der ewige Ww bat ſein Vertrauen untergraben, 
die lange Geſchichte der Rechtsbrüche ihn mißtrauiſch gemacht. Der Erguß un. 
ſeres Herzens, welcher ſich in ehrfurchtsvolle Worte kleidet, wird Ew. Maſeſtät 
königliche Würde nicht verletzen. Dies iſt ein offenes Wort, das Wort des 
Kindes zum gnädigen Vater; das Diplom vom 20. Oktober, welches mit Be. 
rufung auf die pragmatiſche Sanktion die Verfaſſung herſtellt, wiederſtreitet 
eben dieſer, denn, indem es ein zweiſeitig verpflichtender Vertrag iſt, bindet es 
Ew. Majeſtät ebenfo ſeyr zur Aufrechterhaltung der alten und verfaſſungsmäßi⸗ 

en Rechte des Volkes, ſeiner Freiheit und Unabhaugigteit, als es die ungarische 
Nation verpflichtet zur Treue gegen Ew. Maſeſtät und Anerkennung ihres Erb: 
rechts. Das allerh. Diplom beeinträchtigt ein weſentliches Recht der Nation, 
zu deſſen Aufrechterhaltung der Eid Karls III., des Ahnherrn Ew. Majeſtät, 
anch jeine Nachkommen verpflichtete. Ew. Majeſtät befiehlt die Eintreibung 
von Steuern; aber eben in der pragmatiſchen Sanktion wurzelt die Beſtim⸗ 
mung, daß hlezu nur der Landtag berechtigt iſt. Ew. Majeſtäl! Lang iſt die 

Geſchichte der Eintreibung der Steuern ohne Vermittelung des Landtags und 
mit bewaffneter Macht, ihre letzte Wendung die, daß Ew. Majeſtät ruhmreicher 
Großvater König Franz 1. der Nation zurief: „Doluit pateruo cordi nostro.“ 

Allein Ew. Majeſtät bedarf des Geldes zur Aufrechterhaltung des Stans 
tes. Wie jollen wir und ausdrücken, damit Ew. Majeſtät erkennen möge, daß 
der gute Wille aus ung ſpricht. Wenn Ew. Ni was nicht zu bezweifeln 
iſt, das Recht des Landtages, die Steuern zu beſtimmen, beſtätigk, wenn fie 
vor der Eröffnung des letzteren kundgiebt, daß ſie von der Nation die ſofortige 
Regelung der Steuern erwartet, nicht aber, wenn auch aus brennenden Noth ⸗ 
wendigkeits⸗Rückſichten, dieſelbe eigenmächtig anordnet, dann möge Ew. Mar 
jeſtät die deutſchen Steuerbeamten entfernen und der Nation vertrauen, und 
die Nation wird, fo ausgeſaugt fie ift, Alles bieten, was fie noch in ihrem 
Säckel findet. Sollen wir von der Angelegenheit der Gerichte ſprechen? Ew. 
Majeſtät verſpricht bis zu den Anordnungen des Landtags einen Antrag des 
Judex Curiae. Wir begnügen uns damit. Groß aber ſind die Nachthelle 
und um ſo größer, als, wie Jedermann ſich e kann, das Volk mit 
ſolchem Widerwillen dieſe fremden Gerichte und Beamten betrachtet, daß es 
lieber keine Gerechtigkeit ſucht, als fie bei ihnen zu ſuchen. Unerträglich waren 
die Bedrückungen durch Gendarmerie und Finanzwache. Zum San le berufen 
wir und auf die Geſchichte; groß waren Fürſt und Volk, als er im Kreiſe der 
Seinen, der Vater unter ſeinen Kindern lebte. Seit wann iſt der Glanz dieſes 
Landes erloſchen? Seit die Fluthen der Cſele den letzten ungariſchen König, 
der in ſeinem Lande lebte, verſchlangen und Ungarn = Stiefkinde ſeines Koͤ⸗ 
nigs wurde. Ew. Majeftät anerkennt ſelbſt die Reife des ungariſchen Volkes; 
das Gebiet unſeres Landes iſt groß, zweimal fo groß als irgend eines der an⸗ 
deren Ew. Majeſtät unterworfenen Länder; wir ſind weder berechnend, noch 
engherzig, leicht am Bande der Liebe und e e leiten. Ew. 
Majeſtät möge geruhen, in unſere Mitte zu kommen, wohin Sie Geſetzesartikel 
vom Jahre 1536 und 1792 einladen, und die Liebe des Volkes wird jene Fel ⸗ 
jenburg werden, innerhalb welcher Ew. Majeſtät ruhig und ſicher werden 
wohnen können. Das wäre groß und köntgacz, Der große Korvin modert ſeit 
400 Jahren, und ſetzt noch lebt er im dankbaren Sinne des Volkes.“ 

Die „Oſtd. Poſt“ bemerkt, daß das Graner Komitat in Ber 
zug auf den vorliegenden Fall von der höchſten Wichtigkeit ſei, 
weit wichtiger als ſelbſt das Peſther, weil ſeine Repräſentanz in 
dem Ruf ſtehe, zu den gemäßigtſten zu gehören, weil Gran durch 
die bekannte Konferenz zu einer gewiſſen Autorität gelangt, und 


den Gerichte nicht in einem Chaos verſchwinden, daß die Prozeß⸗ 
alten nicht von unverantwortlichen Händen konfiszirt, die Grund⸗ 
bücher nicht zerftört werden, jene Klaſſen, für welche die Rückkehr 
Koſſuths und ſeines Einfluſſes eben jo unheilvoll würde, als für 
die Autorität der königlichen Gewalt, ſich noch nicht genug bedrängt, 
bedroht, gefährdet fühlten, um ſelber Hand ans Werk zu legen, um 
ſelber für ihre Intereſſen ſich zuſammenzuſcharen und die Regie⸗ 
rung zu unterftügen. 6 

Die „Preſſe“ äußert ſich in ähnlicher Weiſe, wie die „Oſtd. 
Poſt“, und ſagt dann weiter: „Die ſtrenge, rechtshiſtoriſche und 
ſcharf oppoſitionelle Haltung tritt noch deutlicher in der Aufnahme 
hervor, welche das vorgeſtern publizirte Einberufungsſchreiben für 
den ungariſchen Landtag findet. Die Regierung beruft den Land⸗ 
tag auf der Grundlage des vielbeſprochenen! 1848er Wahlge⸗ 
ſetzes, und hat in demſelben nur zwei Punkte modifizirt, indem 
ſie die Verpflichtung des Wählers, der magyariſchen Sprache 
mächtig zu ſein, aufgehoben, und zum Sig des Landtages nicht 
Peſth, ſondern Ofen beſtimmt hat. Aber dieſe kleine Modifikation 
genügt, weil ſie den V. Geſetzartikel des Jahres 1848 antaſtet und 
eine Oktroyicung iſt, in Ungarn ſogleich die Streitfrage anzuregen, 
ob man der Einberufungsakte Folge leiſten ſolle. Gleichwohl 
ſcheint, wie wir aus den erſten hierüber vorliegenden Nachrichten 
ſchließen können, eine Wahlenthaltung nicht beabſichtigt zu werden, 
ſondern ſelbſt die liberale Partei in Ungarn wird, nachdem wahr- 
ſcheinlich einige Munizipien durch Proteſte das Recht gewahrt ha⸗ 
ben werden, zum Landtage wählen. Vorher jedoch wird die 
Graner Adreſſe, deren Sprache eine ſehr heftige iſt, wohl in allen 
Komitaten das Signal zu einer Demonſtration gegen das kaiſer⸗ 
liche Reſkript werden. Wird jetzt ſeitens der Regierungsorgane in 
Ungarn vorſichtig zu Werke gegangen, läßt man ſich insbeſondere 
nicht durch Demonſtrationen zu Repreſſivmaaßregeln hinreißen, 
und vermeidet man endlich, ſoweit nur irgend moͤglich, die An⸗ 
wendung von Gewalt, ſo iſt es noch immer denkbar, daß der 
Landtag am 2. April zuſammenkomme, ohne daß vorher ein neuer 
Riß Ungarn noch mehr von dem übrigen Oeſtreich entfremde. 
Allein nur allzu leicht kann dieſe Hoffnung vereitelt werden; ſchon 
ſind in Ungarn die Gemüther viel zu ſehr erhitzt, als daß nicht 
bei dem geringſten Anlaß ein Koufit entſtehen kann, dem die 
Regierung, weil provozirt, nicht mehr auszuweichen vermag 
Ein Schuß, und der Landesfrieden it unterbrochen; der Belage⸗ 
rungszuſtand tritt ein, und von Neuem muß das Land der edel⸗ 
fungen ab Pelle gen, 3 7 1 Oeſtreich nee 
werden! Wir wollen dies Schreckensbild nicht ausmalen, aber 
den Umriß davon, wollten en i des Sta u 
ſters führen, um die olympiſche Ruhe zu ſteren; wait welcher Ril⸗ 
ter v. Schmerling inzwiſchen nun ſeit ſechs Wochen ſeine Ver⸗ 
faſſungsſtudien für Oeſtreich macht. Roma deliberante Sagun- 
tum er RN, Y 

— [Das kaiſerliche Manifeſt an Ungarn.] Die 
Peſther Abendblätter vom 21. bringen alle dab Mautfeſt, I Pal 
Naplo“ ohne jede weitere Bemerkung, die „Peſth⸗Ofner Zeitung“ 
mit folgender Hinzufügung: „Indem wir das obige Allerhöchſte 
Manifeſt in ſroher Aufregung veröffentlichen, ſind wir feſt über⸗ 
zeugt, daß bei der Durchleſung deſſelben der ſeit mehreren Wochen 
auf der Brust aller Freunde der Ordnung ſchwer laſtende Alp ur⸗ 
plotzlich verſchwinden, und das ganze Land freudig aufathmen 
werde, ſelbſt diejenigen nicht ausgenommen, die eine werkthätige 
Rolle bei der angeblich im Sinne konſtitutioneller Wirkſamkeit be⸗ 
zweckten Auflöjung aller ſtaatsgeſellſchaftlichen Bande übernehmen 
zu müſſen glaubten und jetzt einzulenken auf die mildeſte Weiſe 
veranlaßt werden. Die Munizipien, die ſo viele Elemente der Ord⸗ 
nung überall in ſich ſchließen, denen nicht das Geſetz von 1848, 
das im Grunde Niemand befriedigt und den Charakter des Provi⸗ 
ſoriums in jeder Zeile aufweiſt, ſondern Salus publica suprema lex 
iſt, werden ſich jetz ermannen, das Staats-Oberhaupt giebt ihnen 
die Bouſſole an die Hand und hat damit die Richtung bezeichnet, 
die ſie weiter einzuſchlagen haben und der ſie bisher theilweiſe nur 
darum nicht gefolgt ſind, weil Ungarns gefährliche, faſt unheilbare 
Krankheit, die Furcht, vor der Menge unpopulär zu werden, dies⸗ 
mal mit ungewöhnlicher Intenſivität aufgetreten iſt.“ 


Wien, 26. Januar. [ Tagesnotizen.] Die heutige Wie 
ner Zeitung“ meldet, daß durch Entſchließung des ads vom 
24. d. der König Franz von Neapel und deſſen Brüder, die Prin- 
zen Trani, Caſerta und Trapani zu Rittern des Maria⸗Thereſien⸗ 
Ordens ernannt worden find. — Der Feldmarſchall-Lieutenan 
Baron Henikſtein it von Verona hier angekommen. Derjelbe iſt 
Ueberbringer eines Rapports des Feldzeugmeiſters v. Benedek an 
den Kaiſer über die vorgenommene und nun beendete Truppenin⸗ 
ſpektion. Der Feldzeugmeiſter wird dieſer Tage von Verona hier 
erwartet. — Der preußiſche General v. Werder hat das Arſenal, 
die Equitation und andere Etabliſſements beſichtigt und wird nächſte 
Woche nach Berlin zurückreiſen.— Der montenegriniſche Artillerie 
direktor Marco Vervitza iſt aus Cettinſe hier angekommen. — Die 
Zeitung „Neueſte Nachrichten“ enthält ein Telegramm aus Peſth 
vom 24. d. In demſelben heißt es: „Der Fürſt⸗Primas von Un⸗ 
garn hat ein Schreiben des Hofkanzlers erhalten, nach welchem der 
Kaiſer ſchon am 21. Oktober 1860 die Abſicht hatte, die Emigra⸗ 
tion zurückzuberufen. Die Sequeſtrationsfrage war damals das 
Hinderniß, woran dieſes Vorhaben geſcheitert. Jetzt hat der Kai⸗ 
ſer eine beſchleunigte Löſung dieſer Frage befohlen und ſoll nach 
Hebung dieſes Hinderniſſes N fort eine allgemeine Amneſtie erfol⸗ 
gen. — Das Zempliner Komitat benöthigte, nach dem Berichter⸗ 
ſtatter des „Peſti Naplo“, der vollſten Selbſtbeherrſchung bei Ent⸗ 
gegennahme der Nachricht, daß den Steuerämtern die Weiſung zu⸗ 

ekommen ſei, die vom Komitat eventuell auszuſchreibenden 
Steuern als nicht verpflichtend zu erkennen. — Das Stuhlweißen⸗ 
burger Komitat hat in Folge der Mittheilung des amtlichen, Sür⸗ 
göny*, daß an dem Wahlgeſetze von 1848 Aenderungen vorgenom- 
men werden ſollen, erklärt, daß ſie im engen Vertrauen mit der 


| 
| 


Unabhängigkeit Ungarns ſtehen, und jede oktroyirte Abänderung 
der Geſetze von 1848, welche dem Volksgefühl entſprechen und die⸗ 


ſem Komitate für heilige, unverletzliche Normen gelten, geſetzwidrig 


ſei, und mit den Begriffen von Recht, Gerechtigkeit und Konſtitu⸗ 


lionalismus im Widerſpruch ftehe. — Der Magiſtrat von Szege⸗ 
din hat beſchloſſen, dem ehemaligen Komitatsvorſtand Stephan 
Bonpyhädy alias Perczel, „für die im Jahre 1848 und 1849 an den 
Dokumenten der damaligen ungariſchen Regierung verübten Fre⸗ 
vel“ (er ließ alle im Archive befindlichen revolutionären Urkunden 
mit ſchwarzem Firniß überſtreichen), vor einen Gerichtshof zu ſtel⸗ 
len und ihn im Sinne der ungariſchen Geſetze wegen Urkundenfäl⸗ 


ſchung, bezüglich Vernichtung, zu verurtheilen. — Der in Szegedin 
ſtationirte Rittmeiſter und Kommandant der Gendarmerie erſuchte 
den Magiſtrat, ihm, da von Szentes und Vaſarhely 32 Mann und 
25 Pferde nach Szegedin verlegt würden, für die Ankommenden 


entſprechende Räumlichkeiten herzurichten. Die Forderung 
wurde abgewieſen, und die Gendarmen werden nur als 
durchziehende Soldaten“ in Bauerhäuſern einquartirt. — 
Die zur Militärexekution in Neutra am 16. d. eingetroffene Kom⸗ 
pagnie „Deutſchmeiſter“ iſt am 18. wleder abgegangen, nachdem 
ſowohl der an der Spitze ſtehende Oberſtlieutenant, ſo wie Herr 
Halzl, durch eine ſtädkiſche Deputation darum erſucht und ihnen 
die Verſicherung ertheilt worden, daß das Komitat in keinem Falle 
zur Gewalt schreiten werde und es ſomit überflüſſig wäre, die Stadt 
durch Militär zu belaften. — In Arad find, nach einer Mittheilung 
des „M. O., in der Hauptgaſſe zwei Kanonen, von dem erforder⸗ 
lichen Artilleriematerial umgeben, aufgepflanzt, und wie man hört, 
wird auch die Aufführung mehrerer Kanonen auf dem Hauptplatz 
vorbereitet, ja es wird ſogar gerüchtweiſe erzählt, daß die Baumrei⸗ 
ben neben den Feſtungswällen niedergehauen werden ſollen. — 
Die Feſtungswälle von Temesvar werden, wie man dem „M. O.“ 
ſchreibt, mit Kanonen, Erdanhäufungen und Palliſaden verſehen, 
wobei die größte Energie und Schnelligkeit entwickelt wird. — In 
Tokai hat man, wie bisher in Ungarn kaum erhört war, den kon⸗ 
ſtitutionellen Beamtenkörper aus jenen Männern zuſammengeſetzt, 
welche denſelben unter der früheren Regierung bildeten. „Die To⸗ 
kater“, bemerkt die „Oeſtr. Poſt“, „ſind praktiſche Leute und zeigen, 
daß ihnen mehr daran liegt, tüchtige, geſchulte Beamte, als Schrei⸗ 
hälſe zu haben. Der Ausſchuß beſteht aus 43 Perſonen, vereinigt 
alle Konfeſſtonen und zählt auch zwei Ifraeliten.“ — Aus Köͤbes⸗ 
Kallo wird dem „M. Sajto“ geſchrieben, daß daſelbſt die Natio⸗ 
nalgarde bereits faktiſch ins Leben getreten ſei. Der Unterſchied 
zwiſchen den Garden des Jahres 1848 und denen des Jahres 1861 
beſtehe darin, daß im Jahre 1848 die Exerzitien bei Tage abgehal⸗ 
ten wurden, während jetzt die Uebungen des Nachts ſtattfinden. 
Häufige Diebſtähle machen nämlich den nächtlichen Dienſt, wie man 
jagt, zur unabweislichen Nothwendigkeit. — Wie dem „M. O.“ 
von Neutra geſchrieben wird, wurde ein allgemein geachteter Advo⸗ 
kat, deſſen Konzipient eine von den bisherigen Gerichten angeord⸗ 
nete Exekution vollzogen halte, dieſer Tage mit einer Katzenmuſik 
und mit Einwerfen ſeiner Fenſter beehrt. Der erwähnte Advokat 
machte den lärmenden Haufen ſelbſt aufmerkſam, daß auch noch 
bier und auch noch dort ein Fenſter ſei, indem er ſich äußerte, daß 
er es ſelbſt bei ſolchen Gelegenheiten gern ſehe, wenn ſich Feuer in 
der Jugend zeigt. Am 13. d. wurde dem durchre en, geweſenen 
Stuhlrichter aus Aranyos⸗Maroth dieſelbe Ovation zu Theil. 
Sachſen. Leipzig, 26. Jan. [Verwarnung.] Das 
Kreis- und Verordnungsblatt des Regierungsbezirks Leipzig ent⸗ 
hält folgende Generalverordnung, im welcher die Stadtverordne⸗ 
tenkollegien verwarnt werden, ſich mit andern Fragen als den in 
ihr Bereich gehörenden zu beſchäftigen: 
„In einzelnen Städten des hieſigen Regierungsbezirks iſt es neuerlich vor⸗ 
— daß Stadtverordnetenkollegien als ſolche mit andern Gegenſtänden 
ich beſchäftigt haben, als auf welche ihre Kompetenz durch ausdrückliche geſetz 
2 5 Vorſchrift (8. 115 der Allgemeinen Städteordnung) beſchränkt ift, & it 
3. B. darüber berathen und Beſchluß gefaßt worden, ob und in welcher Weile 
der Beitritt zu den bekannten Petitionen um Wahlreform von den Stadtverord⸗ 
neten erklärt werden ſolle. Die unterzeichnete Regierungsbehörde hält ſich für 
verpflichtet, auf die offenbare be den eines ſolchen Gebahrens mit dem 
eifügen aufmerkſam zu machen, daß man wieder vorkommenden Falls Auf- 
ſichts wegen zu ernſterm Einschreiten ſich genöthigt ſehen würde. 
Leipzig, 14. Jan. 1861. Königliche Kreisdirektion. v. Burgsdorff.“ 
Württemberg. Stuttgart, 25. Jan. [Dannecker 
und das Konkordat; Landwirthſchaftliches.] Dem 
als Domkapitular nach Rottenburg abgehenden bisherigen Stadt⸗ 
pfarrer v. Dannecker hierſelbſt werden von feinen Verehrern Feſt⸗ 
lichkeiten bereitet werden. Dieſer, wegen ſeiner Mitwirkung beim 
Abſchluſſe des Konkordats zum päpſtlichen Hausprälaten ernannte 
Würdenträger iſt als nunmehriger Domkapitular vielleicht zur 
Verlheidigung dieſes Staatsaktes in der Kammer auserſehen. Die 
Tageschronit verzeichnet die Thatſache, daß von 31 evangeliſchen 
Bidzeſen des Landes, welche bis jetzt über ihre Verhandlungen 
Öffentlich berichtet haben, oder mit anderen Worten, von zwei 
Dritttheilen der evangeliſchen Diözeſen, 29 ihr Mißtrauen gegen 
das Konkordat ausgeſprochen und den Schutz des Staates und des 
Landesbiſchofs dagegen angerufen haben. — Um die gleichzeitige 
Ausbildung einer größeren Anzahl von Lehrern für den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Fortbildungsunterricht zu erzielen, hat die Regierung 
an der Akademie zu Hohenheim für Schullehrer einen beſonderen 
Lehrkurſus über einzelne landwirlhſchaftliche Fächer errichtet, wel⸗ 
cher vergangenen Herbſt von 22 Lehrern beſucht worden iſt. (N. P. 3.) 


Frankfurt a. M., 26. Jan. [Bundestagsſitzung.] 
Bei Beginn der geſtrigen Bundestag' ſitzung erfolgte die Notifikation 
von dem Ableben des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV. 
und der Thronbeſteigung des Königs Wilhelm von Preußen, ſowie 
der Ueberreichung der neuen Kreditive der Geſandten. Hierauf 
beantragte der Militärausſchuß die Verwilligung der Mittel zu 
einem Kaſernenbau in Mainz, ſo wie der Auszahlung einer jährli⸗ 
chen Penſion von 300 Thlrn. (von jetzt an) an den Geh. Rath 
Hannibal Fiſcher (ehemaligen Temmiſſar der deutſchen Flotte), und 
endlich, daß eine gemiſchte Kommiſſion von Generalſtabsoffizieren 
die ſüddeutſchen Eisenbahnen beſichtigen ſolle, wie ſchon ſeit lange 
angeregt worden. — Der Verleger der Bundesprotokolle ließ das 
Forterſcheinen derſelben in einem andern Format (Folio) anzeigen. 
Senator Dr. Müller, der Geſandte für Frankfurt, wurde in ver⸗ 
ſchiedene Ausſchüſſe gewählt, denen ſein Vorgänger, Dr. Harnier, 
angehört hatte. Sonſt Eiſenbahnnachweiſe ꝛc. (Pr. Z.) 


Hamburg, 25. Jan. [Zur Gewerbefrage.] Neben 
der binnen Kurzem an die Bürgerſchaft herantretenden Berathung 


3 
über das Budget, wird dieſelbe demnächſt auch die Gewerbefrage 
in Angriff zu nehmen haben. Es iſt derſelben nämlich vorgeftern 
aus ihrer Mitte abjeiten des zünftigen Goldſchmiedes Fr. Neß⸗ 
mann, dem intelligenteſten unſerer Gewerbetreibenden, der in die⸗ 
ſem Sinne ſchon ſeit Jahren in der Preſſe thätig iſt, ein Antrag 
auf Sal a und Expropriation der Realgerechtſame und Erlaß 
eines auf völliger Gewerbefreiheit beruhenden Gewerbegeſetzes un⸗ 
terbreitet worden. Als Grundzüge dieſes Gewerbegeſetzes ſtellt der 
Antragſteller folgende hin: 1) Jeder hamburgiſche Bürger iſt zum 
ſelbſtändigen Betrieb eines oder mehrerer Gewerbe im weiteſten 
Umfange befugt. 2) Eine ſpezielle Konzeſſion iſt nur erforderlich, 
wenn das betreffende Gewerbe jo dringende Gefahren für die öffent» 
liche Sicherheit mit ſich bringt, daß einem, nachträglich gegen den 
Gewerbtreibenden erhobenen Anſpruch auf Entſchädigung voraus⸗ 
ſichtlich von demſelben nicht genügt werden kann. In allen andern 
Fällen genügt eine Anzeige bei der betreffenden Behörde. 3) Das 
Recht, ein Gewerbe zu betreiben, oder eine ertheilte Konzeſſion 


kann nur auf Grund einer Entſcheidung der ordentlichen Gerichte 


beſchränkt oder entzogen werden. 4) Die Vereinigung der Mit⸗ 
glieder eines oder mehrerer Gewerbe zu gemeinſamen Zwecken ift 
unbehindert, doch dürfen die Statuten ſolcher Verbindungen den 
Staatsgeſetzen nicht widerſprechen; der Beitritt zu denſelben iſt ein 
freiwilliger und haben dieſelben kein Recht, Jemand in der Aus⸗ 
übung ſeines Gewerbes zu hindern oder zu beſchränken. 5) Das 
Verhaͤltniß der Arbeitgeber zu den Hülfsarbeitern und den Lehrlin⸗ 
gen beruht auf gegenſetlig zu verabredender freier Uebereinkunft. 


Großbritannien und Irland. 


London, 24. Janugr. [Die Preſſe über die ſchleswig⸗hol⸗ 
ſtein ſche Frage.] Die Note Lord John Ruſſells an Herrn Paget in Kopen⸗ 
hagen iſt aus den deutſchen Blättern jegt auch in die engliſchen übergegangen, 
aber die daraus indirekt zu ſchöpfende Belehrung über die Zuſtände in Schles⸗ 
wig hat bis jetzt an dem Urtheil der biefigen däniſchgeſinnten Organe nichts ge- 
ändert, Die Polemik zwiſchen däniſchen und deutichen Federn war feit vierzehn 
Tagen ziemlich lebhaft. Im „Morning Advertiſer“ ift die Herzogthümerfrage 
vom Standpunkt eines deutſchen Demokraten auseinandergeſetzt worden. Auch 
die geſtrige Nummer enthält einen ſolchen Artikel zur Entgegnung auf mehrere 
dänſſche Zuſchriften. Im „Globe“ hat Karl Blind für die ſchleewig huffteinfehe 
Sache das Wort genommen, wogegen vorgeſtern wieder ein „Slesvieo⸗Danus“ 
zu Felde zog. Der Kampf iſt im Ganzen ein ungleicher; nicht nur weil auf eine 
deutſche Zuſchrift in der Regel fünf Dänische kommen, ſondern weil die geleſenſten 


Organe ſich gegen jedes deutſche Argument verſtocken. Die „Times“ allein hat 


nicht nur mehr Leſer als die ganze übrige politiſche Preſſe, ſondern zu ihrem 
Publikum gehören die sinflupreisprten Klaſſen, und wie wenig dies Blatt ſich jo- 
gar durch Lord J. Ruſſells Einräumungen ſich in ihrem abſprechenden Urtheile 
irre machen läßt, davon giebt ihr geſttiger Leitartikel wiederum Zeugniß, der 
mit derſelben Entjtellung der eee, wie alle früheren Auslaſſungen 
der Times“ in dieſer Frage geichrieben iſt. Dabei entwickelt dies Blatt zugleich 
die Tendenz, Preußen dadurch von dem Intereſſe für die Sache Schleowig⸗ 
Holſteins abzuleiten, daß es die Zuſtände Oeſtreichs und die Haltung Frank⸗ 


reichs als dazu . darſtellt, zunächſt und vor allem Anderen die ganze 


Wachſamkeit Preußens und des deutſchen Bundes in Anſpruch zu nehmen. 
Daß die „Times“ auch diesmal wieder in der frivolſten Manier dieſe Angele- 
nheit behandelt, darf uns nicht mehr Wunder nehmen. In welcher Art von 
umor die „Times“ ſich dabei gefällt, wird ſich aus der folgenden Probe erge- 
ben, wie fie die Beſchwerden der Schleswig ⸗Holſteiner charakterſſirt: „Die 
deulſchen Unterlhanen des Königs von Dänemark“, jagt das Blatt, „ſollen 
nicht däniſch gelehrt, ſie müſſen vor jeder Anſteckung ſkandinaviſcher Unreinheit 
geſchirmt 8 8 — on — Bann, dab 0 Einwohner Holſteins 
ſich gewöhnen könnten, anſtatt ch zu ſagen oder mit einem für teutoniſche 
i enlaut zu Sprechen!” — “ 
de 
heraus zu erklären, daß ihr die Sache unbequem iſt: Europa habe der poliliſchen 
Wirren und Unruhen ſchon mehr als genug; „wir brauchen uns nicht noch eine 
däniſche und deuiſche Frage als Zugabe zur italieniſchen für 1861 aufzubürden.“ 
Schließlich bemerkt ſie, daß das britiſche Kabinet ſeinen Einfluß ſchon in Berlin 
und Kopenhagen „in verſöhnlichem Sinne“ aufgeboten habe, meint aber, daß die 
„weiſen Worte eines britiſchen Staatsdieners nicht im Stande fein dürften, den 
deutſchen Euthuſiasmus zur Ruhe zu bringen.“ 
— [Ueber die politiſche Lage Europa's] ſchreibt der „Morning 
Herald: „Daß die gegenwärtige a a de Europa kaum anders als 
durch das Schwert gelöſt werden kann, muß Jedermann auf den flüchtigſten 
Blick klar werden. Wohin wir blicken, entdecken wir geringe Ausſicht, dem 
Kriege zu entrinnen. Frankreich und Itallen, Deutſchland und Rußland ver⸗ 
folgen ae Zwecke, und dieſe Zwecke ſind nicht dieſelben. Polen und 
Ungarn, Slaven und Rumänen, Kroaten und Venetier, alle brennen danach, 
in dem großen Kampfgedränge eine hervorragende Rolle zu ſpielen. Die revo⸗ 
lutionären Führer, die Landsknechte aller Nationen, fliegen hierhin und dorthin 
wie Sturmpögel, die den Dynaſtien Unheil bedeuten; Niemand aber weiß, über 
welch halb entwickelte „Ideen“ die Sphinx der Tuilerien brütet, welche aus⸗ 
führbare und nicht ausführbare Pläne ich in dem vedlichen Kopf des ſchweig⸗ 
ſamen Verbannten von Caprera jagen. Aber ohne alle Spekulation wiſſen wir 
ſchon genug, um einen rechten Höllenbreughel vorauszuſehen. Wir wiſſen, 
daß Oeſtreſch den Antrag Venetien zu verkaufen mit Verachtung zurückgewieſen 
hat; und gleichviel, was Victor Emanuel jagen oder denken oder welchen Mit⸗ 
telweg ſein behutſamer Miniſter anempfeblen mag, werden doch Garibaldi und 
die Ilaliener ſich von ihrem Vorſaß nicht abbringen laſſen. Während Oeſtreich 
ſich abmüht, irgend eine Art von Herrſchaft über die Nationalitäten zu behal⸗ 
ten, denen es ein ungewohntes Maaß von Freiheit gewährt hat, wegen jeine 
Feinde die Werkzeuge, mit denen ſie es in Stücken zu ſchlagen denken. Von 
einem Ende Frankreichs zum andern widerhallt das Getöse der Kriegsrüſtungen. 
Die Armee wird im Frühjahr um 150,000 Mann ſtärker ſein als die des ver 
gangenen Jahres, und man weiß, daß Frankreich für den Fall des Krieges ver⸗ 
ſprochen hat, die Lombardei mit einer Beſatzung zu verſehen. Auch dann könn⸗ 
ten die Italiener ihre Kraft erfolglos an den ehernen Mauern des Feſtungs⸗ 
Vierecks erſchöpfen, aber man weiß aus dem Beiſpiele von 1848, daß Deſtreſch 
auch in der Fülle feiner Macht, außer Stande iſt, es mit Italien und Ungarn 
zugleich aufzunehmen. Wir hatten gehofft, die Ungarn, die vom Kaiſer Franz 
Joſeph jo großmüthig mit Freiheiten und Privilegien bedacht worden find, daß 
man ſie in Wien mit einer gewiſſen Eiferſucht als die verzogenen Kinder des 
Kaiſerſtaats betrachtet, dieſe Ungarn würden gefunden Verſtand genug beſitzen, 
um ſich nicht zu Mitſchuldigen eines Planes zu machen, deſſen letzte Frucht ihnen 
bitteres Verderben bringen mag. Iſt es nicht beſſer, Beſtandtheil eines mäch⸗ 
tigen Reiches zu ſein und dabei ſeine lolale Autonomie zu beſitzen, als ſchwach, 
Ka e und freundlos im Zentrum Europas, und zwar inmitten einer jlavi. 
ſchen Konföderation zu ſtehen? u. ſ. w.“ Nachdem der „Herald“ die Magyaren 
ſchließlich beſchworen hat, der Stimme der Klugheit und 'nicht blinder Lelden⸗ 
ſchaft Gehör zu geben, wendet er ſich nach Downing ⸗Street und ſagt: „Aber 
hier warten wir in aller Seelenruhe das Ergebniß einer Erſchütterung ab, die 
furchtbarer werden kann, als die von 1848. Hat unſere Regierung irgend eine 
nennenswerthe Anſtrengung gemacht, um die drohende Kataſtrophe abzuwen⸗ 
den? Wir find zu einer fo weit gediehenen Entwickelung der Nichtinterventions. 


Theorie gelangt, unſer Ministerium und unſere Politik haben einen fo tauben⸗ 


farbigen Mancheſteranſtrich angenommen daß ung ein Zweifel darüber auf⸗ 
ſteigt, ob es 9 ſein kann, daß England eine leitende Macht in Europa iſt 
oder früher geweſen iſt. Größere Hoffnungen bauen wir auf Preußen. Der 


jetzige König beginnt ſeine Wen indem er ſich in der . | 


tellt. Allein, er würde wohl thun, dieſe 
Örage gerade jetzt ruhen zu laſſen, denn es ſtehen größere Intereſſen auf dem 
Spiele, als die von Holſtein und Sciewig. Jetzt oder nie iſt es Zeit, daß 
das gecinigte Deutſchland der franzöſiſchen Eroberungsſucht entgegentrete.“ 


— [Eine politiſche Rede Edwin James] Noch 


auf einen eniſchiedenen Standpunkt 


kurz vor dem Beginn der Seſſion, hat das liberale Mitglied für 
den Londoner Wahlbezirk Marylebone vorgeſtern eine Ansprache 
an ſeine Wähler gehalten, Mr. Edwin James, bekannt als Verther- 
diger Bernards, angeblicher geheimer Agent Ruſſells bei Garibaldi, 


Lordkanzler der Zukunft dc. ze. Ueber innere Angelegenheiten Au 


ffenbeit, gerade 


erte er ſich gleich den übrigen Liberalen in der Ferienzeit, ſprach 
von der Nothwendigkeit einer durchgreifenden Parlamentsreform, 
von der Unzulänglichkeit der Ruſſellſchen Reformbill, von der 
Dringlichkeit legislativer Reformen und größerer Oekonomie im 
Staakshaushalte. Gleichzeitig aber theilte er mit, daß er ſeinen 


Namen nicht unter das vielfach erwähnte, an Lord Palmerſton adreſ⸗ 


ſirte Sparſamkeits⸗Promemoria geſetzt habe. Die Zeiten, meint er, 
eien gerade jetzt hoͤchſt „intereffant*. Zwar habe er die abjurde 

ngft vor einer franzöſiſchen Invaſion Englands nie getheilt, denn 
Kaiſer Napoleon wiſſe ſehr wohl, daß er Angeſichts des Mißtrauens 
Rußlands, der Eifersucht Preußens und der Furcht Oeſtreichs, nur 
in der Alliauz mit England eine feſte Stütze feines Thrones be⸗ 
ſize. Trotzdem könne Niemand wiſſen, in welche Komplikationen 
England durch ihn hineingeriſſen werden könnte, und deshalb ſei 
es gerathen, wenn eben nicht bis an die Zähne bewaffnet, doch auf 
alle Fälle gut vorbereitet zu ſein. Des Kaiſers erſter und letzter 
Gedanke ſei der Rhein, dies die traditionelle Politik ſeiner Familie, 
und deshalb müſſe England darauf bedacht fein, ſich wie in Ita⸗ 
lien der ſtrengſten — Nichtinterventions⸗Politik zu befleißen. Zum 
Schluſſe ſpricht er gegen die franzöſiſche Beſetzung Roms und drückt 
ſeine beſten Wünſche für Italien aus. 

London, 25. Jan. lden dab rächt! Dem aus dem 
Kriegsminiſterium ausſcheidenden Grafen Grey werden ſämmtliche 


Freiwilligenkorps im Laufe der nächſten Woche eine Dankadreſſe 
überreichen, zur Anerkennung für die Unterftüpung, die er ihnen 
jederzeit mit großer Zuvorkommenheit hatte angedeihen laſſen. — 
In Liverpool ſind dieſer Tage mehrere amerikaniſche Schiffe unter 
britiſcher Flagge regiſtritt worden, um, ohne Furcht vor Auf⸗ 
bringung, nach Süd⸗Karolina mit Salz und mit Baumwolle zu⸗ 
rückgehen zu können. — Am vorigen Montag ſtarb zu St. Leonard's 
im Alter von 74 Jahren Sir Hugh Lyon Playfair, Rektor des Kol⸗ 
legiums von St. Andrews, ein Mann, der ſich früher als Offizier 
in Dienſten der oſtindiſchen Kompagnie und ſpäter als Beförderer 
der Wiſſenſchaft bedeutende Verdienſte erworben hatte. — Der 
„Morning Herald“ beſpricht dte abſchlägige Antwort, welche Herr 
v. Perfiguy dem Herrn Olivier auf deſſen Gefuch um die Exlaub⸗ 
niß zur Herausgabe einer Zeitung ertheilt hat. Nun wiſſe man, 
was von den jüngſt jo pomphaft angekündigten franzöſiſchen Frei⸗ 
heiten zu halten jet, Der „Herald? erinnert daran, daß er allein 
den Freimuth gehabt, das klägliche Ende dieſer napoleoniſchen Sei⸗ 
ſenblaſen vorauszuſagen. — Die Londoner Diſtrikt⸗Telegraphen⸗ 
geſellſchaft, welche innerhalb der Hauptſtadt und innerhalb eines 
Umkreiſes von 10 engliſchen Meilen Depeſchen von 20 Worten für 
3½ Silbergroſchen und dieſe ſammt der vorausbezahlten Rückant⸗ 
wort von ebenfalls 20 Worten für 5 Silbergroſchen befördert, Toll 
bis jetzt keine glänzenden Geſchäfte machen, doch mag dies daher 
rühren, daß ſie bisher nur 50 Zweigbüreaus hat. Sie will dieſe 
auf 150 bringen und gegen eine mäßige Jahresmiethe auch be- 
ſondere Drähte nach einzelnen Komptoirs und anderen Geſchäfts⸗ 
Etabliſſements legen, die eine ſtarke telegraphiſche Korreſpondenz 
mit dem In⸗ und Auslande haben. Zum Telegraphiren werden 
von dieſer Geſellſchaft ausſchließlich Frauen verwendet. — Ge⸗ 
mäß den Berichten des engliſchen Lloyd litten im verfloſſenen 
Jahre nicht weniger als 1811 Schiffe Schiffbruch, die völlig ſchei⸗ 
terten, was mithin f ch Schiffe auf den Tag ergiebt. Im 
Monat Dezember belief ſich die Zahl der Schiffbrüche auf 186. — 
Wie das „Mechanics Magazine“ berechnet, find jetzt in den drei 
Königreichen Großbritanniens, die Kolonieen ausgeſchloſſen, et» 
was weniger als neunhundert Millionen Geldſtücke in Gold, Sil⸗ 
ber, Kupfer und Bronze in Umlauf, was ungefähr ein Geldſtück 
für jeden Bewohner der Erde ergäbe. — Die Lieblingstänzerin 
des Publikums von Dublin, Kate⸗Collins, hat es für gut befun⸗ 
den, ſich aus dem Staube zu machen, um den Verfolgungen des 
Geſetzes wegen Polygamie (fie hatte fünf Männer auf einmal ge 
ehelicht) zu entgehen. 
Frankreich. 

[Paris, 25. Jan. [Lacordaire's Antrittsrede 
in der Akademie; das Betonen der polniſchen Frage; 
Prozeß Patterſon.] Das Ereigniß des Tages war die geſtrige 
Sitzung der franzöſiſchen Akademie bei Gelegenheit der Aufnahme 
des Dominikaners Lacordaire. In den Zeitungen, in den Kafe’s, 
in den Salons war die Politik vollſtändig aus dem Felde geſchlagen, 
und wer von Gasta ſprach, oder vom deutſch⸗däniſchen Streit, oder 
gar von den Vereinigten Staaten Nordamerika's, konnte ſicher 
ſein, keine oder eine ganz andere Antwort zu erhalten, die ſich ledig⸗ 
lich auf das Feſt im Palais Mazarin (jetzt Palais de I Inſtitut) 
bezog. Sogar die Nachricht von dem Fall Gasta's, die ſich geſtern 
verbreitete und auf der Börſe ein Hauſſe von 20 Cent. bervortief, 
verhallte in den weiten Kreiſen des Publikums unbeachtet. Ich 
brauche nicht hinzuzufügen, daß dieſelbe falſch war, ſondern kehre 
zurück zu den Helden des Tages, Guizot und Lacordaire. Nach 
den Regeln der Akademie iſt das neuerwählte Mitglied verpflichtet, 
in ſeiner Antrittsrede die Perſönlichkeit deſſen zu charakteriſiren, 
der den Seſſel vor ihm eingenommen. Welch reiches Feld bot ſich 
dem feurigen Geiſte Lacordaire's! Das Werk Alexis b. Tocqueville's: 
„Die Demokratie in Amerika“, gab ihm Anhaltspunkte in Fülle, 
von denen aus er ſeine Ueberzeugungen entwickeln, den Geiſt der 
modernen Demokratie und ihren koͤrpergewordenen Ausdruck, 
Napoleon III, angreifen konnte. Unter dem Publikum war die 
Spannung außerordentlich; es war, abgeſehen von dem Intereſſe, 
welches die politiſchen Ueberzeugungen der beiden Redner boten, 
die von Neuem ausgeſprochen werden mußten, dadurch in eine be⸗ 
fondere Aufregung verfept, daß die Akademie zum erſten Male einem 
Mönche ihre Pforten geöffnet. Von Morgens 10 Uhr an drängte 
ſich die Menge auf dem Platze vor dem Palais, und als um 12 Uhr 
die Thüren geöffnet wurden, war der Saal bald bis in ſeine entle⸗ 
genſten und dunkelſten Räume gefüllt. um 2 uhr erſchien die 
Kaiserin, die Prinzeſſin Mathilde und der Prinz Napoleon mit 
ſeiner Gemahlin. Wen, 

Die Rede Lacordaire's iſt in der That ein Meiſterwerk orato⸗ 
riſcher Beredtſamkeit. Ausgehend von den Charaktereigenſchaften 
Tocqueville's ſucht er feine Grundſätze als Schriftſteller in das 
rechte Licht zu ſtellen. Dazu bietet ihm das obengenannte Werk 
die nöthigen Hülfsmittel; er zieht bei dieſer Gelegenheit eine 
Parallele zwiſchen der Demokratie in Amerika, welche die Freiheit 
im innigſten Verein mit der Gleichheit, aber auch dieſe nie ohne 
die Freiheit als die höchiten Güter eines Volkes anſieht, und der 
europäiſchen Demokratie, die in ihrem Streben nach Gleichheit die 


Freiheit verräth und uns die traurige Wahl zwiſchen einer Dema⸗ 
gogie ohne Schranken und einem Aalen Despotismus läßt. 
Die Hauptſtütze der wahren Freiheit ſieht Lacordaire in dem tiefen 
religiöſen Geſih, welches die amerikaniſche Nation (2) auszeichnet, 
während die europäiſche Demokratie ſich in Träumen einer Humanität 
ergeht, die ſie zur Intoleranz (oder hellen, zum Indifferentismus) gegen 
jede Religion treibt. Dieſe Parallele iſt entſchieden der Glanzpunkt 
der Rebe; es fehlt in ihr nicht an ſcharfen Hieben gegen die nivel⸗ 
lirenden Beſtrebungen der Demokratie, die, um mit ſeinen Worten 
zu ſprechen, lieber unter einem Tiber leben wolle, als unter dem 
uralten Senat des römiſchen Volkes. Im zweiten Theil ſeines 
Vortrages hält ſich Lacordaire durchaus an das Leben Tocqueville's, 
indem er der Leiſtungen deſſelben als Mitglied der Kammer unter 
der Julidynaſtie und der Republik als Mitglied des Miniſteriums 
wenig erwähnt: „Ich würde auf dieſer glühenden Lava nicht Ideen 
und Tugenden begegnen, ſondern Ereigniſſen und Männern“, Von 
den Exeigniſſen erwähnt er indeſſen zwei, die Befreiung des Unter⸗ 
richts von den hemmenden Schranken und die Rückkehr des Papſtes 
nach Rom unter dem Schutze der franzöſiſchen Bataillone. Im 
Schluß, als er die Aufgabe der franzöſiſchen Akademie in dem 
Schutze der Freiheit ſieht und ſie auffordert, an den Beiſpielen der 
geiſtigen Größe der alten Welt dieſe Verpflichtung zu erkennen; 
als er jagt, der Kopf Ciceros wurde an die Rednerbühne genagelt, 
ein ewiges Bild, wie schrecklich den Tyrannen ein Manneswort auf 
den Lippen eines Redners ift; als er Tacitus erwähnt, der in den 
Verbrechen ſelbſt der Tugend ein Denkmal geſetzt und in der tieſſten 
Knechtſchaft den Weg zur Freiheit gezeigt: erhebt er ſich noch ein⸗ 
mal zu einer ſchwungvollen Höhe. Die Entgegnungsrede Guizots, 
des fteifen pedantiſchen Dokrinärs, verfehlte ziemlich ſtark den Ein⸗ 
druck, den ſie ſonſt gewiß, aber nicht nach einem Vortrage des feu⸗ 
rigen Dominikaners gemacht haben würde. Für dieſe Rede muß 
ich mir indeſſen einen Plaz in meinem nächſten Briefe offen er⸗ 
halten; die Zeit des Poſtſchluſſes drängt und ich habe noch einzelne 
kleine Neuigkeiten mitzutheilen, die durch langes Aufbewahren leicht 
verderben könnten. 


Vor Allem muß ich Sie auf einen Umſchlag in den hieſigen 


Anſichten aufmerkſam machen, der entſchieden nicht ohne Bedeu⸗ 
tung iſt. Man fängt an, hier einen Krieg mit dem deutſchen Bunde 
als eine Möglichkeit anzuſehen, während noch vor wenigen Wochen 
jeder Gedanke an einen ſolchen als lächerlich bezeichnet wurde. 
Man darf ſich nicht verhehlen, daß in den Augen der Franzoſen 
Deutſchland ſynonym mit Preußen iſt und ein Krieg mit Deutſch⸗ 
land alſo natürlich einen Krieg mit Preußen bedeutet. Man flü⸗ 
ſtert ſich hier zu, die Beziehungen zwiſchen Preußen und Frankreich 
würden täglich ſchlechter. Viele ſchieben die Schuld auf die in Ber⸗ 
lin gehaltenen Reden, die Erhöhung des Militärbudgets und an⸗ 
dere drohende Indizien, und doch weiß man andererſeits auch, daß 
es keineswegs in den Abſichten der preußiſchen Regierung liegt, 
einen Krieg um des Krieges willen zu beginnen. Dennoch haben 
die ängſtlichen Gemüther Recht; die Beziehungen zwiſchen den bei⸗ 
den Ländern werden ſchlecht, weil die Entſcheidung des großen 
Kampfes herannaht, den die ehen, ſeit ur führt, und den 
die germaniſchen Stämme auf der einen Seite, die romaniſchen 
auf der andern ausfechten. Man ſieht ſich im Vorgefühl der Unver⸗ 
meidlichkeit dieſes Kampfes hier nach Aundesgenoſſen um; und die 
lawiſche Race verfehlt nicht, ihre Dienſte den Lateinern anzubie⸗ 
ten, um ſelbſt, wie ſie zu hoffen ſcheint, die Beute zu theilen. Die 
polniſche Frage bietet eine gute Handhabe, und eine Broſchüre, 
diesmal nicht mit der Offenheit wie die bekannte „la Pologne et 
son droit“ in die Welt geſchleudert, ſondern vorſichtig mit dem ge⸗ 
heimnißvollen Schleier der Anonymität umgeben, hinter dem, wie 
man ſagt, allerhand Namen ſich verbergen, formulirt diesmal dieſe 
Frage energiſcher, indem ſie dieſelbe auf einen kleinen Kreis be⸗ 
ſchränkt. Die Flugſchrift führt den Titel: „la Prusse et le Con- 
gres le Vienne“. Sie fordert Gerechtigkeit, d. h. Ausführung der 
den Polen im Jahre 1815 zugeſicherten Rechte; natürlich, wie man 
ſie im Sinne der aufgeregten Polen verſteht. Die Broſchüre iſt 
heute Abend erſt erſchienen. 

Unter die Chronique ſcandaleuſe gehört der Prozeß des Enkels 
des Prinzen Jerome aus ſeiner Ehe mit der Madame Patterſon ge⸗ 
gen den Prinzen Napoleon. Dieſer Prozeß entſcheidet einfach, ob 
der Prinz Jerome in Bigamie gelebt hat oder nicht, eine Thatſache, 
die nach dem Code Napoleon entſchieden feſtſteht, da keine Ehe 
durch den Ausſpruch des Staatsoberhauptes gelöſt werden kann. 
Die Verhandlung iſt heute aufgerufen worden als „Bonaparte 
contra Bonaparte“. 


— [Die franzöſiſche Okkupation in Rom.] Nach⸗ 
dem Herr Jourdan im „Siecle“ in einem längeren Artikel die 
Lage des Königs Franz II., die Abfahrt der franzöſiſchen Flotte, 
und die von der bat Regierung „in größtem Maaßſtabe 
ausgeübte Humanitätspflicht“ beſprochen, kommt er auf die Okku⸗ 
pation Roms und des päpſtlichen Gebiets zu reden und ſagt: 
„Seit 11 Jahren erfüllt auch hier die franzöſiſche Regierung eine 
Humanitätspflicht und liefert den Beweis einer reſpektbollen Sym⸗ 
pathie für das geiftliche Oberhaupt der katholiſchen Religion; (?) 
aber, ſpricht daſſelbe Motiv, welches zur Entfernung unſerer Flotte 
von Baöta Veranlaſſung gab, nicht auch für den Abzug der fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen aus den roͤmiſchen Staaten? Die Logik be⸗ 
herrscht mehr, als man denkt, die Dinge auf dieſer Welt. Wenn 
der verlängerte Aufenthalt unferer Floſte in den Augen Europa's 
den Charakter einer Intervention angenommen hätte, wird dem⸗ 
nach der verlängerte Aufenthalt unferer Truppen am Vatikan nicht 
eine analoge Inkonvenienz haben. Der Schuß, welchen wir Franz IT. 
gewährten, hat, indem er den Angriff Gaeta's vom Meere aus ver⸗ 
hinderte, Aufregung der Gemüther, Zweifel über die Abſichten 
Frankreichs, Exmuthigung zum Widerſtand und Inſurrektion der 
Provinzen zur Folge gehabt. Der Schuß, welchen wir der welt⸗ 
lichen Macht des Paplithums widerfahren laſſen, hat jedoch noch 
viel unangenehmere Folgen. Wir interveniren in der That in 
Rom; wir halten daſelbſt gegen den Willen der Bevölkerung die 
mit Recht verabſcheute Macht der Kardinäle aufrecht; wir berau⸗ 
ben Italien des Mittelpunktes feiner Thätigkeit und Einheit, feiner 
natürlichen Hauptſtadt; wir bereiten einem Werke Hinderniſſe, 
welches wir ſelbſt begonnen und für welches wir Ströme edlen 
Bluls vergoſſen haben. Wir ſtehen in Rom geradezu im Wider⸗ 
ſpruch zu uns felbft. Es iſt Zeit, daß wir dieſer fo falſchen und 
gefährlichen Situation ein Ende machen. Wir erfüllen dadurch 
zugleich unſere Pflicht; denn wir haben verſprochen, in Italien 
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nicht 0 interveniren, wir haben erklärt, uns jeder Intervention zu 
widerſetzen. An dem Tage, an dem ſich die franzöſiſchen Truppen 
in Civita Vecchia nach Frankreich einſchiffen, werden die größten 
Verlegenheiten der gegenwärtigen Situation ſchwinden und die 
Italiener frei ihre Einheit gründen können.“ Es verlautet übri⸗ 
17 daß die Verträge der franzöſiſchen Truppen in Rom mit den 
ieferanten von jetzt ab nur bedingungsweiſe abgehen werden. 
Paris, 24. Januar. [ Tagesberſcht.] Geſtern Nachmittags um 1 Uhr 
fand die feierliche Auffahrt des General-Lieutenants v. Williſen behufs der No⸗ 
tififation der Thronbeſteigung Sr. Maj des Königs Wilhelm von Preußen im 
Tuilerienſchloſſe ſtatt. Zwei vierſpännige Galawagen vom Hofe holten, wie 
dies Gebrauch iſt, den General im königlichen Selandtichaftshotel ab. Von 
einem Zerimonienmeifter eingeführt, fand die Notifikation in den großen 
Empfangsgemächern der Tuilerien ſtatt. Der General begab ſich darauf, gleich- 
falls dem Herkommen gemäß, zur Kaiferin, Um 2½ Uhr führten dieſelden Wa⸗ 
gen die außerordentliche Geſandtſchaft wieder zurück ins Hotel. — Herr Thou- 
venel hatte am 22.d. eine Unterredung mit General Williſen, in der namentlich die 
in letzter Zeit von 2 gegen Frankreich angenommene Haltung zur Sprache 
gekommen ſein ſoll. — Monſignor Sacconi, der päpftliche Nunklus, kommt, 
nachdem die neu ernannten franzöſiſchen Biſchöfe die päpſtliche Beſtätigung er⸗ 
halten haben, nach Paris zurück. — Der franzöſiſche Botſchafter in Konftanti- 
nopel, Hr. v. Lavalette, wird, wie es heißt, in ſpäteſtens zwei Monaten hierher 
urüctehren. Möglicherweiſe liegen bier Reibungen mit dem engliſchen Bot. 
chafter vor. Andererſeits iſt zu bemerken, daß Herr v. Lavalette von vornherein 
die Miſſton unter der Bedingung angenommen hat, nicht länger als ein Jahr 
in Konſtantinopel bleiben zu dürfen. — Der geſtrige Ball in den Tuilerien war 
ſehr glänzend und ſehr beſucht; doch wollte der ſelbſt bei dieſen Hoffeſten ge- 
wöhnliche freudige Ton nicht recht durchdringen. Die traurige Stimmung der 
Kaſſerin übt ihre Rückwirkungen auf die Hofwelt aus. — Die akademiſche 
Feierlichkeit, welche glücklich heute vorübergegangen iſt, nimmt in den Zeitungen 
wie in den Uuterhaltungen heute den größten Raum ein. Peter Lacordaire hat 
ſeine Rede ſelber abgeleſen; noch heute Morgens hieß es, er ſei unwohl und 
müſſe, auf ärztlichen Befehl, dieſes Seichätt einem andern „Unſterblichen“ 
übertragen. Die Kaiſerin, der Prinz Napoleon, die Prinzeſſin Clotilde und 
viele Herren und Damen vom Hofe waren auch erſchienen. — Nach einer 
Verfügung des Kriegsminiſters müſſen alle Konſkriptionspflichtigen dieſes 
Jahres, ohne Ausnahıne, mit dem erſten Februar ſich zu ihren rejpektiven 
Depots verfügen. — Die Vorbereitungen zur Bildung von 17 nenen Linienregl⸗ 
mentern find der Art getroffen, daß man dieſelben jeden Augenblick und in für» 
zefter Friſt formiren kann. — Wie man aus Toulon ſchreibt, fol die Ausdeh⸗ 
nung der Kadres in der Flotte für die höheren Grade in folgender Weiſe ſtatt⸗ 
finden: 5 Vizeadmiräle, 20 Kontreadmiräle, 40 Linienſchiffs⸗Kapitäne, 10 Fre⸗ 
gattenkapitäne, im Ganzen vorläufig eine Vermehrung um 75 Offiziere. — Dem 
„Avenir commercial“ dg wird das Gepräge der franzöſſſchen Gold» und 
Silbermünze in folgender Weiſe abgeändert werden, und ſoll die Münze von 
Bordeaux bereits mit der neuen Mafrize zu prägen begonnen haben. Auf der 
Vorderfeite aller Geldſtücke wird der Roy des Kaiſers, in Erinnerung der von 
Napolen III. in Italien perſönlich erfochtenen Siege, mit dem Lorbeerkranze 
geſchmückt fein! Auf den Goldſtücken von 100 — 200 Fro. und auf dem Silber⸗ 
elde von 5—1 Fre. wird auf der Kehrſeite das kafſerl. Wappen: Mantel, 
cepter u. drgl. angebracht fein. Die Kehrſeite der Kupfermünzen bleibt un 
verändert. — Die Kuppel des Invalidendomes in Paris, welche unter Louis XIV. 
zum erſten Male und unter dem erſten Kaſſerreich zum zweiten Male vergoldet 
wurde, ſoll nun zum dritten Male auf galvang-plajtiichen Wege vergoldet wer⸗ 
den. — Gräfin von Goyon hat ſich zu ihrem Gemahl, dem General der Okku⸗ 
pationsarmee, nach Rom begeben. 

Paris, 26. Januar. [Telegr.] Die heutige „Patrie“ er⸗ 
klärt es für falſch, daß Frankreich Dänemark zum Widerſtande gegen 
die Forderungen Deutſchlands ermuthige und daß das franzoͤſiſche 
Gouvernement eine Flotte für die Offer ausrüſte. — Daſſelbe 
Blatt meldet aus Gas ta, daß das Feuer der piemonteſiſchen Flotte 
bisher kein Reſultat gegen dieſen Platz erzielt habe. 2 
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Turin, 22. Januar. [Tagesbericht.] Wie der „Iude- 
pendance“ geſchrieben wird, iſt der politiſche Zweck der Reiſe des 
Prinzen Napoleon nach Turin e einer Verſtändigung 
über die römiſche Frage zugewendet. Garibaldi ſoll als Preis des 
Aufgebens ſeiner ſonſtigen Pläne gefordert haben, daß Rom im 
Frühjahr von den Franzoſen geräumt werde. Graf Cavour habe 
verſprochen, im Sinne dieſes Verlangens, das er vorhergeſehen und 

u deſſen Erfüllung er bereits die einleitenden Schritte gethan, 
an und General Bixio ſei mit einer neuen Miſſion nach 
Caprera gegangen, um Garibaldi über die neue Phaſe der römi- 
ſchen Frage und die neue Haltung, welche das Miniſterium den ſich 
vorbereitenden Ereigniſſen gegenüber einnehmen werde, die nöthl. 
gen Aufklärungen zu geben. — Die Reiſe des Prinzen Humbert 
und des Herzogs von Aoſta nach Florenz ſt als eine der Sendung 
des Prinzen von Carignan analoge Miſſion anzuſehen. Prinz 
Humbert, welchem der Baron von San Martino als verantwortli⸗ 
cher Rath beigegeben iſt, wird mit ſeinem Bruder den Palaſt 
Pitti beziehen, ſobald der Baron Rieaſoli denjelben verlaſſen 
haben wird, um ſeinen Sitz im Parlament einzunehmen. — 
Der Finanzminister Vegbezzi ift, in Anbetracht der finanziellen Ver⸗ 
ſegenheiten und der Schwierigkeit, Abbülfe zu ſchaffen, entſchloſſen, 
ſeine Entlaſſung zu geben. Ein Anleihen könnte unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen nur zu ſehr drückenden Bedingungen abge⸗ 
ſchloſſen werden, und doch will man in der Ernennung des Bankiers 
Bolmida, Korreſpondenten von Rothſchild, zum Baron, das Vor⸗ 
zeichen eines neuen Anleihens ſehen. — General Fanti iſt noch nicht 
ganz hergeſtellt. Er tritt auch nach Eröffnung des Parlaments aus 
dem Kabinet. — Der Karneval läßt ſich nicht ſehr heiter an. Die 
Politik, die Handelskriſis und die Theuerung find Schuld daran. — 
Wie die „Nationalités“ berichten, verſichert man, daß die Regie⸗ 
rung mit einer Geſellſchaft Kapitaliſten wegen des Baues einer 
großen Waffenfabrik in Lucca in Unterhandlung ſtehe. Für das 
erſte Jahr wäre der Kriegsminister bereit, eine Beſtellung auf 
15,000 Gewehre zu machen; für das zweite eine auf 20,000 und 
ſo fort für die folgenden Jahre. Dieſe von einer Privatgeſell⸗ 
ſchaft geleitete Fabrit würde dadurch gleichſam eine Suffurjale der 
in Brescia und Turin beſtehenden Regierungsfabriken. — Die Sol⸗ 
daten der italieniſchen Armee tragen nun Epauletten nachArt der fran⸗ 
zöſiſchen, welche ihnen ein mehr kriegeriſches Ausſehen geben ſollen. — 
Der Kriegsminiſter hat an den Kommandanten in Mailand die 
Ordre geſchickt, ſämmtliche Kavalleriekaſernen herrichten zu laſſen, 
und die Stallungen, welche als Reitſchulen benutzt werden, wieder⸗ 
herzuſtellen. — Die Munizipalität von Mailand hat dieſer Tage 
den Grafen Cavour, den Ritter Farini, den Baron Ricaſolt und 
den General Garibaldi zu Ehrenbürgern ernannt. — Die Ankunft 
eines moldauiſchen Dampfers in Genua mit ungariſchen Flüchtlin⸗ 
gen aus den Donaufürſtenthümern wird demenirt. — Der zwi⸗ 

chen Genua und Amſterdam verkehrende Dampfer, Anna Pau⸗ 
lowna“ iſt zu Grunde gegangen. — Mehrere der in Genua unter 
der 1 „teaklionäter Umtriebe“ verhafteten neapolitaniſchen 

Stabsoffiziere ſind Rad, e abgeführt worden. — Der am Tu⸗ 
riner Hofe alkreditirte Geſandte der Schweiz hat Turin mit Urlaub 
auf unbeſtimmte Zeit verlaſſen. — Der „Ital. Korreſp.“ zufolge ift 
Mieroslawski von Genua nach Paris gereiſt. 


Neapel, 19. Jan. [Das neue Miniſterium; Wahl⸗ 
bewegung; Stimmung; die Garibaldiſche Armee.] 
Das neue Miniſterium iſt ſeit vorgeſtern gebildet. Die öffentliche 
Meinung ſcheint im Ganzen zufrieden zu ſein. Geſtern begab ſich 
jedoch eine Deputation der Nationalgarde zu Nigra und Beklagte 
ſich darüber, daß ein Mitglied des alten Miniſteriums, Spaventa, 
in dem neuen ſitze, und machte auch Vorſtellungen gegen andere 
der neuen Namen. Der Generalſekretär antwortete ihr, daß der 
Fürſt⸗Statthalter in allen dieſen Ernennungen lediglich Liborio 


Romano, als dem vorgeblichen Vertrauens manne der öffentlichen 
Meinung, gefolgt ſei und mithin jener auch die ganze Verantwor⸗ 


tung zu übernehmen habe. Am Abend Demonſtration in der To⸗ 


ledoſtraße zu Gunſten der Miniſter. Man brachte Evviva's auf 
Romano und Garibaldi aus. Die Ruhe wurde jedoch nicht welter 


geftört. — Die Wahlbewegung dauert fort. Gegenwärtig macht 
ein langes Namensverzeichniß der bisherigen e in 1 
anti⸗cavourſchen Blättern die Runde, worin dieſelben in drei 
Kategorien getheilt werden: in ſolche, die für die Zerſtückelung 
(smembramento) Italiens ſtimmten, die da en waren, und die 
fi der Abſtimmung enthielten. „Alle Wähler Italiens mögen 
ſich dieſer Aufzählung erinnern“, ſagt „Popolo d Italia“ „denn 
wer einmal ſchon ſo ſtimmte, wird es auch das zweite Mal können.“ 
Mit geſperrter Schrift ſind unter dieſen die Namen von Farini, 
La Farina und Poerio gedruckt. Betrachtet man die Stimmung 
genauer, welche in Folge der Abtretung von Savoyen und Nizza 
einem großen und einflußreichen Theile der italieniſchen Politiker 
als Richtſchnur dient, ſo muß man rl zu der Ueberzeugung 
gelangen, daß jede neue Zeſſion, ſei es für irgend welche geleiftete 

Dienſte, den Zedenten nicht nur das Ministerium, ſondern auch 
die Krone koſten würde. Man würde ſich über die gegenwärtig in 
Italien herrſchenden Ideen gewaltig täuſchen, wollte man einem 
ſolchen Gebaren in einem neuen Falle irgend einen dauernden Er⸗ 
folg verheißen. — Die Garibaldi'ſche Armee iſt wohl jetzt fo gut 
wie vollſtändig aufgelöft zu betrachten. So erfahre ich unter An⸗ 
derem, daß von zwei Bataillonen der Diviſion Bixio nur noch 
neun Mann in Caſerta ſind und daß von der Diviſion Coſenz 
gar Niemand mehr dort ſein ſoll. Man hat von Seiten der pie⸗ 
monteſiſchen Regierung offenbar ſelbſt darauf verzichtet, die Kadres 
der einzelnen Truppenkörper übrig zu behalten. (K. 30 

Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 

Dem „Ami dela Religion“ wird aus Rom vom 15. Januar 
geſchrieben: „Die piemonteſiſchen Agenten ſind ſehr rührig. Sie 
prophezeien, daß Gaöta fallen wird, ſobald die franzöſiſche Flotte 
abgegangen iſt, und fie fügen mit großer Zuverſichtlichkeit bei, daß 
man ſodann ſofort auf Rom marſchiren wird. Vor 3 Tagen klebte 
man an verſchiedenen Stellen Roms folgende „Victor Emanuel“ 
unterzeichnete Proklamation an. Für die Echtheit der Unterſchrift 
möchte ich allerdings nicht einſtehen, aber ich verbürge Ihnen die 
Exiſtenz der Proklamation: „Soldaten! Ich kehre für einige 
Tage nach Turin zurück; binnen kurzer Zeit werde ich 
wieder nach Neapel kommen und dann wird die piemon⸗ 
teſiſche Fahne auf den Thürmen Gasta's wehen. Ich werde die 
Nationalarmee wieder bilden und dann werden wir nach Rom ge⸗ 
hen, wo wir die letzten Ueberbleibſel von Gaſtelftdarde zorſlöten wer⸗ 
den.“ — Die Berichte der Gendarmerie aus den Ortſchaften an 
der neapolitaniſchen Grenze beſagen, daß die Royaliften das Land 
durchziehen unter dem Rufe: „Es lebe Franz II.! Nieder mit 
Victor Emanuel!“ Mobile piemonteſiſche Kolonnen verfolgen fie 
und wer erwiſcht wird, wird erſchoſſen. Die Piemonteſen haben 
während der lezten wenigen Monate 57 Italiener ohne Urtheil 
im Namen der Befreiung erſchoſſen, als die Oeſtreicher deren wäh. 
rend der 10 jährigen Okkupation verurtheilt haben.“ (9 

Die „Patrie“ theilt nach einer Privatdepeſche aus Neapel 
einige Details über die Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten vor 
Gasta mit. Die Bourboniſten haben den Kampf am 2. 8 Uhr 
Morgens, wieder aufgenommen, indem ſie gegen die vorgeſchobenen 
Arbeiten der Piemonkeſen ein lebhaftes Feuer eröffneten. Die Be 
lagerer erwiderten das Feuer mit allen Batterien, allein gegen 5 
Uhr ließ es von beiden Seiten nach. Das ſardiniſche Geſchwader, 
größtentheils aus Fregatten beſtehend, hat aus ſehr großer Entfer⸗ 
nung geſchoſſen. Die Piemonteſen ſollten das Bombardement am 
folgenden Tage fortſetzen und allmälig die Zahl ihrer Batterien 
derne üer ef 

e Mailänder „Perſeveranza“ vom 24. Januar berichtet: 

Das Hauptquartier de Sonnaz' befindet ſich in 1 0 die 1 

niſchen Truppen haben ſich auf päpftliches Gebiet zurückgezogen. 

air. piemonteſiſche Flotte vor Gasta befteht aus 14 Kriegs⸗ 
iffen. 

Nach Mittheilungen öſtreichiſcher Blätter aus Neapel 
hat die Sache des Königs Franz II. einen neuen kühnen Verfechter 
in der Perſon eines gewiſſen Talarico gefunden, eines geborenen 
Calabreſen, der früher auf Ischia lebte. Dankbarkeit hat ihn ver⸗ 
anlaßt, dem Könige ſeine Dienſte anzubieten; der verſtorbene 
König Ferdinand hatte ihm nämlich nicht bloß das Leben geſchenkt, 
ſondern auch eine monatliche Unterftügung gewährt. Tolarica hat 
erklärt, wie Garibaldi an die Spitze der Revolution, jo wolle er 
ſich an die Spige der Gegenrevolution ſtellen, und iſt nun nach 
Calabrien gegangen, um mit ſeinem wg Muthe einen 
Führer der Königlichen abzugeben, deren Streiter bereits auf 
10120000 Köpfe angewachſen fein ſollen und noch täglich durch 
frühere neapolitaniſche Soldaten ſich vermehren. n 
Die „Gazette du Midi“ bringt das Schreiben eines Frei⸗ 
willigen, der die bekannte glückliche Expedition neapolitaniſcher 
Soldaten aus dem päpſtlichen Gebiete von Ascoli nach Taglia⸗ 
cozzo mitgemacht hat. Der Empfang, den die Soldaten ſeltens 
der Landleute erfuhren, war im hoͤchſten Grade ſympathiſch. Lebens⸗ 
mittel und Wein wurden ihnen aller Orten entgegengebracht, und 
überall baten die Landleute förmlich um die Vergünſtigung, ſich 
den Soldaten anſchließen und mit ihnen für Franz II. kämpfen 
dürfen. Als der kommandirende Offizier ihnen ſagte, daß er ſie 
zwar mit Freuden aufnähme, ihnen aber weder Sold noch Nahrung 
und nur den Dank des Königs in Ausſicht ftellen könne, riefen fie 
einmüthig: „Es lebe Franz I1.* und ſchloſſen ſich der Kolonne an. 
In Carſoli wurden bei der Ankunft der Soldaten alle Häuſer 
glänzend beleuchtet. Viele von den mit Flinten bewaffneten Land ⸗ 
leuten ſind ſehr gute Schützen und werden als ſolche nützliche 
Dienſte leiſten. 


(Beilage.) 


23. Montag, 


Spanien 
Madrid, 20. Jan. [Offizielle Berichtigung; die 
Klubs.] Nach der „Madrider Zeitung“ wurde in dieſe Zeitung 
aus Verſehen eines Subalternbeamten eine Anzeige eingerückt, 
wonach die königliche Familie wegen Ablebens des Grafen von 
Montemolin und ſeiner Gemahlin Trauer angelegt habe. Wie 
nun obiges Journal bemerkt, findet deshalb keine Hoftrauer ſtatt. 
— Der „Clamor Publico“ behauptet, daß die Klubs noch nie ſo 
beſucht und die Diskuſſionen noch nie jo lebhaft waren, als ſeit 
der Nachricht von dem Tode des Grafen von Montemolin. Es 
iebt Leute, welche den Vorſchlag machen, eine Kommiſſion möge 
fich zu einer Unterredung mit Don Juan nach London begeben, 
um ihn zu veranlaſſen, feierliche Abbitte wegen ſeiner früheren 
Irtthümer zu leiſten. 

Madrid, 21. Jau. [ Inveſtitur.] Geſtern fand im 
Palaſt die Feierlichkeit der Inveſtitur einiger ſpaniſcher Granden, 
unter Anderen des Generals Prim, ſtatt. Letzterer ſchwur bei die⸗ 
ſer Gelegenheit, für die Rechte und die Perſon der Königin im 
Nothfall zu ſterben, was auch immer für Ereigniſſe ſich in Europa 
zuttagen würden. 

Nußland und Polen. 

Petersburg, 15. Jan. [Die franzöſiſchen Abſichten im Orient.] 
Die „Nord. Biene“ ſchreibt: „Vor einem halben Jahrhundert wollte Napo⸗ 
leon I. Indien unterwerfen, um Englands Macht zu vernichten. Dieſe Diei- 
nung iſt in ihrer urſprünglichen Reinheit und in pedantiſch beibehaltener Form 
von den Vorfahren auf die Nachkommen übergegangen.“ Mit dieſen Worten 
leitet das Blatt eine Kritik des Unternehmens Napoleons I., nach Indien zu 
gelangen, ein und knüpft an die ſyriſche Frage die Bemerkung; „Wer glaubt, 
den aufgenommenen Plan des Oheims darin zu erblicken, irrt ſich gewaltig.“ 
Dagegen wird ausgeführt, die ſyriſche ſtehe mit der egyptiſchen und Suezfrage 
in enger Beziehung. Die ſpriſche Frage ſei das Reſultat der Jahrhunderte alten 
Politit Frankreichs. Frankreich wiſſe ſehr wohl „ein längerer jelbftändiger 
Beſtand der Türkei fei eine Unmöglichkeit, doch möge es nicht zugeben, daß ſich 
die Nachbarn darin theilen. Sein Streben ſei offenbar auf die Zerſtückelung 
der Türkei in mehrere ſelbſtändige Staaten gerichtet. Napoleon III. habe in 
diefer Beziehung die Pläne ſeiner Vorgänger nicht aufgehoben. Wonach Thiers 
1840 ſtrebte, jet auch ſein Ziel. Louls Philipp fehlte es jedoch an der Macht, 
auf welche ſich das jetzige Frankreich ſtüßen kann. Thiers gelang es kaum, eine 
zweifelhafte Autonomie Egyptens durchzuſetzen. 1850 wurde die Autonomie 
Montenegro's, Serbiens, der Moldau und Walachei feſtgeſtellt. Jetzt iſt Sy 
rien an der Reihe. .. . 1860 griffen die Maroniten, von katholiſchen Miſſio⸗ 
nären aufgewiegelt, die Druſen an. Dieſe rächten ſich, und Tauſende von Er⸗ 
mordeten fielen dem an angelegten politiſchen Plane als Schlachtopfer . 
Alle Mächte oder beſſer die Bevölkerungen jedes Staates beeilten ſich, den un⸗ 
glücklichen Hinterbliebenen beizuftehen. Frankreich machte den Vorſchlag, ein 
europäſſches kombinirtes Kontingent nach Syrien zu ſenden, um die Sicherhelt 
der Gorirten zu gewährleisten. Das Kalkul war richtig. Keiner Macht, als 
Frankreich, lag jo viel am Orient, daß je dort ein fremdes Land mit ihren Trup⸗ 
pen zu bejegen getrachtet hätte. Keine andere Macht Europa's war dazu vorbe⸗ 
teitet. Frankreich allein trat als Repräſentant Europa's auf. Vergeblich prote⸗ 
ſtirte die Türkel, und jo wurde die Sache eingefädelt, obgleich dies ziemlich 
ſchwierig war, jo iſt die weitere Ausführung um fo leichter. Bevor Frankreich 
wicht die vündigſten Garantien erhält, daß die blutigen Auftritte ſich nicht wie- 
derholen, verläßt es Syrien nicht. Die beſte Garantle wäre wahrſcheinlich die 
Gründung eines Gch ngrelches mit Abd-el- Kader an der Spiße, doch unter 
der Bedingung, daß deſſen Beziehungen zum Sultan dleſelben, wie die Couſa's. 
Mit einem Worte, die Trennung Syriens von der Türkei ſcheint beſchloſſen. 

Aus dem Königreiche Polen, 25. Jan. [Wölfe; 
Schul weſen.] Im Auguſtower Gouvernement ſollen fi meh⸗ 
rere Wölfe gezeigt haben, und da am 18. d. auf dem Wege durch 
u d ein Mädchen ven 18 Jabren, welches zum 
Begräbniß der Mutter von einem 1 Meile eutfernten Dorfe, wo 
fie in Dienſten ſtand, gegangen war, purlos verſchwunden iſt, ver- 
muthet man, daß es ein Raub dieſer Thiere geworden ſei. — Den 
früheren Verordnungen in Betreff der Anlegung und Verbeſſerung 
der Landſchulen iſt jetzt ein neuer Ukas gefolgt, nach welchem Nach⸗ 
weilungen der Dominien und Dörfer eingereicht werden ſollen, in 
denen ſeit länger als einem Jahre bereits Schulen beſtanden, damit 
die betreffenden Woytämter Prämien oder andere Auszeichnungen 
zur Aufmunterung für Andere erhalten können. Es wird viel, ſehr 
viel über das Volksſchulweſen und deſſen Hebung und Verbeſſerung 
geſchrieben und geſprochen, aber faktiſch iſt leider noch wenig davon 

u Tage getreten, und was nützen treffliche Verordnungen und Ge⸗ 
eh wenn die Exekutivgewalt ſäumig iſt oder wohl gar ganzſchläft! 
So iſt z. B. vor Kurzem folgender Fall vorgekommen: Vor faſt 
einem Jahre waren durch Gemeindefuhren die Steine zum Aufbau 
eines Schulhauses vor einem Dorfe zuſammengeſchleppt worden. 


AS endlich eine Deputation zur Inangriffnahme des Baues auf 
dem betreffenden Platze anlangt, findet es ſich, daß der Edelmann 
des Dorfes aus dem angefahrenen Material eine Mauer um fein 
anzes, bis dahin uneingefriedetes Gehöft aufgeführt hat. Der 
Bau des Schulhauſes unterbleibt natürlich jetzt, — vielleicht für 


immer!! 
Amerika. 


Newyork, 10. Jan. [Die nordamerikaniſche Bewegung.] 
Die Pets von See een beröffenllichen die Korreſpondenz zwiſchen den 
Kommiſſarien von Süd-Karolina und dem Präſidenten Buchanan, welche dem 
Konvente von Süd- Karolina in geheimer Sitzung vorgelegt worden iſt. Sie 
beſteht aus drei Schreiben, in deren erjterem, vom 29. Dez. datirt, die Kommiſ 
ſare von dem Präſidenten verlangen, daß er vor Einleitung der Unterhandlun⸗ 
gen den Mafor Anderſon wegen der Beſiznahme des Forts Sumter amtlich 
desavouire. Der Präfident antwortet am SO, Dez., daß Major Anderſon aller- 
dings ohne ausdrücklichen Befehl gehandelt habe, daß er denſelben aber nicht 
desavouiren könne, da er im Weſenklichen ſeinen Juſtruktionen gemäß gehandelt 
babe. Dieſe ihm am 11. Dez. von dem damaligen Kriegsminiſter Floyd ertheil.⸗ 
den Inſtruktionen ſchreiben ihm nämlich vor, zwar nicht unnöthigerweiſe eine 
feindliche Haltung anzunehmen, die Forts im Haſen von Charleston aber beſetzt 
zu halten und getzen einen Angriff auf das Aeußerſte zu ede er ferner iſt 
ihm in Betracht der geringen zu ſeiner Verfügung ſtehenden Truppenmacht, 
welche es ihm möglicherweiſe nicht geſtatten könnte, mehr als eines der drei 


i in ei rts zu konzentriren 

Forts zu halten, erlaubt, ſeine Truppen in einem dieſer 80 3 ; 
f i ; uch, ſie zu beſetzen, unter. 

falls en ngeiff auf dieſelben gemacht, oder ein Verſuch, Akt der A delt 


nommen werde, oder ein faßbarer Beweis vorliege, daß ein Al ber i 
leit beabfichtigt werde, Wenn alſo Major Anderjon dieſe 9 nicht A Hän⸗ 
den gehabt habe, jo. habe er bei der Konzentrirung ſeiner 77 1 m Fort 
Sumter allerdings auf eigene Verantwortlichkeit gehandelt, auch habe N (der 
Denen) bei der erſten Nachricht von dieſem Schritte die Abſicht geh g ra 
jor Anderſon aufzufordern, daß er feine früheren Stellungen w 925 0 Ns 
nehme, wozu er allerdings, um die Truppen ſicher zu ſtellen, der vorgang 15 
Vereinbarung mit den Behörden von Süd- Karolina bedurft haben würde. he 
aber noch der Befehl habe erthellt werden können, ſei die Nachricht eingetroffen, 
daß die Palmeſtoflagge ſowohl über dem Fort Pinkney als über dem Fort Doul- 
trie wehe, und die Behörden von Süd⸗Karolina ſelbſt haben daher den Knoten 
durchhauen. Wenn man jetzt von ihm (dem Präſidenten) verlangt, daß er die 
pen aus dem Hafen von Charleſton entferne, ſo könne und wolle er das 
nicht ihun, wie das denn auch niemals ſeine Abſicht geweſen ſei. In einem 
iben vom 1. Jan. ſuchten die Kommiſſarien das Schreiben des Präſiden⸗ 

ten vom 30. Dez. zu widerlegen; daſſelbe wurde ihnen indeß von dem Präfiden- 
ten mit der auf die Außenſelte gefehricbenen Erklärung iner Beda „Dieſes 
ſoeben dem Präſidenten zugeſtellte Schriftſtück iſt von einer Beſchaffen 155 
ilthei⸗ 


der Präſident es ablehnt, daſſelbe entgegenzunehmen.“ — Nach einer 


rivatleute no 
auf ſeiner . „und als vo 
rung Lincolus ihre exi 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


lung der „Newpork Times“ vom 8. d. M. find am 5. Abends unter der Leitung 
eines Adjutanten des Generals Scott 250 Mann Artillerie und Maxineſoldaten 
nebſt beträchtlichem Kriegsbedarf auf dem „Star of the Weſt“ von Newyork zur 
Verſtärkung des Major Anderſon abgeſandt. (Bekanntlich iſt das Schiff bei jei- 
ner Ankunft in Charleſton beſchoſſen und die Landung der Mannſchaft verhindert 
worden.) Von Fort Leavenworth ſind 200 Mann mit 130 Pferden nach Bal⸗ 
timore, von Carlisle 60 Mann Infanterie nach Harper 's Ferry zum 
Schutze des dortigen Arſenals abgeſandt worden. Das Fort Waſhington in 
Virginien iſt ſtark armirt und mit einer Vorrichtung zum Glühendmachen der 
Kugeln verſehen worden, um alle Schiffe, welche die Paſſage unterhalb der 
Forts forciren wollen, zu beſchießen. — Die Mitglieder des Senats aus den 
jenigen ſüdlichen Staaten, welche Konvente einberufen haben, ſind in Waſhington 
zuſammengetreten und haben ſich über zwei Reſolutionen geeinigt, deren erſte 
den betreffenden Staaten empfiehlt, aus der Union auszutreten, und deren 
zweite die Abhaltung eines Stagtenkonvents in Montgomery (Alabama) vor 
dem 15. Februar vorſchlägt, auf welchem Konvente man ſich namentlich über 
die Errichtung eines ſüdlichen Bundes einigen würde. Eine dritte geheim ge · 
haltene Reſolution ſoll die Senatoren aus dem Süden verpflichten, in Waſhing⸗ 
ton zu bleiben, um n für Heer und Flotte zu vereiteln. 
Die „Newyork Times“ vom 8. bringen eine Schilderung der Lage der 
Dinge in Charleſton, welche für die Separatiſten keineswegs günſtig lautet. 
Die Stockung des Verkehrs hat bereits große Kalamitäten herbeigeführt, Be- 
ſorgniß und Schrecken herrſcht vorzund wird durch jede Poft aus dem Norden 
vermehrt; man erwartete eine entſchiedene Reaktion der offentlichen Meinung 
um Nachtheil der Separatiſten, wenn Georgia nicht ſchleunigſt einen Weg ein⸗ 
ſclägt, der Süd⸗Karolina von Neuem Muth giebt. Die ſtetwiligen rup⸗ 
pen lagern in ungeſunden Gegenden und leiden durch Krankheit, Charleſton ift 
in den Händen eines Pöbelhaufens, die zum Dienſt nach Charleſton beorderten 
deutſchen und iriſchen Freiwilligen zeigen ſich ſchwierig und die ärmere Volksklaſſe 
leidet ſtark durch die eingetretene echte — Am 5. beantragte Maſon im 
Senate, daß demſelben die Verhaltungsbefehle für die in den ſüd⸗karoliniſchen 
Feſtungen kommandirenden Offiziere und was ſonſt in dieſes Bereich fällt, vor⸗ 
elegt werden. — Am 7. wurden durch Mr. Bigler aus Penſylvanien 23 ver- 
chiedene Promemoria's vorgelegt, in denen darauf angetragen wird, die Reio- 
lutionen Crittendens einer Volksabſtimmung anheimzuſtellen. Auch Crittenden 
ſprach ſich in dieſem aus, und auf ihn folgte Tome von Georgia mit einer Rede 
ir Gunſten der Trennung, die mit der Erklärung ſchloß, daß, „ſollte dem Süden 
ein gutes Recht verweigert werden, er den Gott der Schlachten anrufen und 
dieſem ſeinen Frieden und ſeine Sicherheit anvertrauen werde“. — Im Reprä⸗ 
ſentantenhauſe dagegen war eine von Adrain aus Neu⸗Jerſey beantragte Reſo⸗ 
lution, welche die patriotiſche Haltung von Major Anderſon lobend anerkennt, 
und dem Präfidenten in allen die Aufrechthaltung der Union und der Geſetze be⸗ 
zweckenden Maaßregeln volle Unterſtützung zuſagt, mit 124 gegen 56 Stimmen 
angenommen worden. Unter denen, die dafür ſtimmten, befanden ſich die meiſten 
demokratiſchen Vertreter des Nordens und mehrere aus dem Süden. — Alle 
Blätter find voll von Botſchaften der Gouverneure der Einzelnſtaaten. Gou- 
verneur Hicks von Maryland erklärt, keinen Schritt zur Förderung der Loslöſung 
thun zu wollen, denn dann fei der Bürgerkrieg unvermeidlich. Gouverneur Let“ 
cher von Virginia verdammt Süd⸗Karolina, weil es ſich ohne vorhergängige 
Verſtändigung mit den anderen ſüdlichen Staaten losgeriſſen hatte, und erklärt 
zu gleicher Zeit, daß er jeden Verſuch der Zentralregierung, Truppen durch den 
Staat Virginien zu ſchicken, um andere Staaten zu zwingen, als eine Inpaſion 
behandeln werde. M. Andrew, Gouverneur von Maſſachuſſetts, erklärt, daß 
kein Einzelſtaat ſich loslöſen dürfe und daß er an der Union getreu feſthalten 
werde. Gouverneur Waſhburn vom Staat Maine empfiehlt verſöhnliche Maaß⸗ 
regeln, will aber nichts von einem, dem Geiſte der Verfaſſung widerſprechenden 
Kompromiß wiſſen. Dagegen iſt Deuiſon, Gouverneur von Ohio, für weit ⸗ 
gehende Zugeſtändniſſe betreffs des HN ohne dabei im Eutfernteſten 
einem Einzelſtaate das Recht der Trennung zuzugeftehen. Gouverneur Burton 
von Delaware hält feſt an der Union, und ſo thun Andere, ſämmtlich in gemä⸗ 
ßigten Ausdrücken die Lage beiprechend, — Aus Washington wird vom 8. tele⸗ 
graphirt: Das diplomatiſche Korps ſoll ſich von der Regierung betreffs des zu 
erwartenden Schutzes der kommerziellen Intereſſen ihrer betreffenden Staaten 
Auskunft erbeten, aber noch keine Antwort erhalten haben. — Vom Süden kom⸗ 
men fortwährend Agenten, um Waffen einzukaufen. Die Regierung verkauft 
deren weder an an 925 ſtaaten. — Buchanan beharrt feſt 
rzem die Rede davon war, daß die Inſtalli⸗ 
ben dürfte, ſoll er n enn 
ich am 4. März noch am Leben bin, reite ich mit ihm zum Kapitol, und 
wenn fie mich hundertmal ermorden wollten.“ — Die Regierung trifft Anftalten, 
11 die Bundeshauptſtadt und die bedeutenden Forts in Vertheidigungsſtand 
zu ſetzen. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 

— Die Adreßkommiſſion des Abgeordnetenhauſes ſollte (berichtet die Korr. 
Stern unterm 26. d.) heute zu einer letzten Ka zuſammentreten; ſie iſt je⸗ 
doch in Folge eines von miniſterieller Seite ausgeſprochenen Wunſches abgeſagt 
worden. Man bringt mit dem auf die inneren Fragen bezüglichen Theil der 
Adreſſe, deren Wortlaut übrigens noch nicht endgültig feſtgeſtellt ift, das Ge⸗ 
rücht von dem Rücktritt des Grafen Schwerin in Verbindung; wir unſererſeits 
halten dieſes Gerücht mindeſtens für verfrüht. 

— Die Kommiſſion des Hauſes der Abgeordneten für die Geichäftsord- 
nung hat die Frage wegen Erledigung des Mandats des Abg v. Bonin (Gen- 
thin), Oberpräſidenten der Provinz Polen, dahin entschieden, daß anf dieſen 
Fall der Art. 78 der Verf. allerdings anwendvar fei und der Abg. v. Bonin 
durch ſeine Reaktivirung als Oberpräſident Sitz und Stimme im Haufe der 
Abgeordneten verliere. 

— Bis jetzt find eiwa 200 Petitionen beim Haufe der Abgeordneten ein. 
gegangen. Die Adreßkommiſſion des Hauſes der Abgeordneten hat ihre Bera⸗ 
thungen beendet. Zum Berichterſtatter war zuerſt Abgeordneter v. Binde (Ha⸗ 

en) gewählt; derſelbe lehnte aber ab, weil er in einer wichtigen europälſchen 
* in der Minorität geblieben iſt; er hatte nämlich beantragt, in den Adreß⸗ 
entwurf einen Paſſus aufzunehmen des Inhalts, daß die einheitliche Konſolidi⸗ 
rung Italiens ein europäiiches Intereſſe ſei; da dieſer Antrag verworfen wurde, 
wollte Herr v. Vincke die Vertretung des Adreßentwurfs in Plenum nicht über · 
nehmen. Statt ſeiner wurde dann der Abgeordnete Beſeler zum Berichterftat- 
ter erwählt (. Nr. 22). Derſelbe wird nun den Adreßentwurf ausarbeiten und 
den Mitgliedern der Kommiſſion abſchriftlich zugehen laſſen. Die Debatte im 
Plenum iſt vor Mittwoch keinesfalls zu erwarten. Was ſonſt von dem Inhalt 
der Beſchlüſſe der Adreßkommiſſion verlautet, läßt ſchließen, daß die Intentios 
nen der Thronrede für verfaſſungsmäßiges Regiment, für Kurheſſen und Schles⸗ 
wig⸗Holſteln und in der deutſchen Frage Überhaupt einen ſehr Ballen Widerhall 
finden werden. Die Frage in Betreff der hohen Verwaltungsbeamten iſt in 
derſelben Richtung aufgefaßt worden, welche das Haus der Abgeordneten in der 
vorigen Seſſion bei Gelegenheit des Budgets und der betreffenden Petitionen 


befolgt hat. 


Militärzeitung. 


England. [Neue Schießverſuche gegen küraſſierte Fahr⸗ 
zeuge; Kolonialtruppenz neues Milizgeſetz.] Nach den in der eng 


liſchen „Naval and Military Gazette“ hinſichts ihrer Reſultate ausführlich mit. 


etheilten, neuerdings in England zu Shoeburpnes bei Portsmouth angeitellten 

erſuchen, mit gezogenen Kanonen in küraſſierte ſchwimmende Batterien Breſche 
zu legen, dürften die in dieſen Tagen auch in Berlin bevorſtehenden Schieß⸗ 
verſuche gegen küraſſierte Zielſcheiben, wohl kaum als in der hier vorliegenden 
fo überaus wichtigen Frage entſcheidend erſcheinen. Es gelang nämlich bei dem 
erwähnten Falle nur höchſt unvollkommen, ſelbſt mit 100pfündigen Arms 
ſtrongkanonen, auf nur 200 Ellen Entfernung, in der als Zielſcheibe benutzten, 
durchaus regelrecht gebauten und ausgeſtatteten gepanzerten ſchwimmenden Bat⸗ 
terie Breſche zu legen, wogegen es einige Wochen früher in Potsmouth ſelbſt 
allerdings geglückt war, ſelbſt mit Rundkugeln aus schweren glattläufigen Kali ⸗ 
bern, den Eiſenpanzer zweier anderer als Zlelſcheibe benußten Fahrzeuge zu 
durchlöchern und einzuſchleßen. Es waren dies letztere indeß ganz alte, ſchlecht⸗ 
gebaute Schiffe, welche gleich bei den erſten auf jie einſchlagenden Eiſenbällen 
in ihrem Holzwerk aus allen Fugen gingen, und war anßerdem bei ihnen auch 
die neue Bauart mit Schrägſtellung der Wände, jo daß die einſchlagenden Ge⸗ 
ſchoſſe nur auf eine ſchſefe Nlache treffen und dadurch leichter abprallen, noch 
nicht angewendet worden. Auch bei der in England früher zu dieſen Verſuchen 
benutzten küraſſierten Fregatte „Truſty“ war dies anfänglich der Fall, während 
ſie ſich nach ihrem neuerdings erfolgten Umbau auch gegen die 55 und 

ewaltſamſten Schießproben jo gut wie unverwundbar erwieſen hat. Einfache 

üraſſierte Zielicheiben dürften nach dem ſo verſchledenen Ausfall diejer Verſuche 
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jedenfalls immer wohl nur hinſichts ihrer Widerſtandskraft mit jenen alten 
ſchlechten Fahrzeugen in eine Reihe geſtellt werden. — Die drei engliſchen weit- 
indiſchen Kolonial-Regimenter (1., 2. 3. West India Regiment, of Foot), 
welche durch Werbung aus den Eingebornen der dortigen engliſchen Kolonien 
und zum Theil aus Negern und Farbigen rekrutirt werden, ſind neuerdings nach 
Art der franzöſiſchen Zouaven uniformirt worden, doch hat ſich dieſe Uniformi« 
rung und namentlich der Turban für das heiße Klima jener Kolonien ſo ſchlecht 
bewährt, daß nach kaum einem Jahre die eingeführte Neuerung wieder aufgege⸗ 
ben werden wird. Außer den genannten dre Regimentern, welche zuſammen 
zu je 2 Bataillone à 6 Kom agnien 3417 Mann ſtark ſein ſollen, bester übri⸗ 
gene England an ſpeziellen Kolonialttappen gegenwärtig noch: das St. Helena- 
een u 5 Kompagnien mit 434 Mann, das Royal Malta Fenſtble (Frei⸗ 
wi igen egiment zu 6 Kompagnien mit 639 Mann, das Ceylon Rifle-Regi⸗ 
ment zu 9 Kompagnien und 2052 Mann (dabei 2 Kompagnien Invaliden) das 
Royal Canadian Rifle-Regiment zu 6 Kompagnien mit 675 Mann, das Gold 
Conſt (Goldtüſten.) Korps zu 3 Kompagnien mit 345 Mann, die Royal New⸗ 
foundland- Companies, 3 Kompagnie zu 344 Mann, zufammen alſo an Infan. 
terie in 7 Kolontal» Regimentern und 6 Ko agnien oder 11 Bataillonen und 
6 Kompagnien 7906 zann, und an Kavallerie, am Kap der guten Hoffnun 
außerdem das Cape Corps of Mounted Riflemen zu 12 Kompagnien und 1084 
Köpfen. Die Rekrutirung bei allen dieſen Abtheilungen findet aus der Bevöl⸗ 
kerung der betreffenden Kolonien ſtatt und find fie nur zum Dienft in denſelben 
verpflichtet. Bei den eingebornen oſtindiſchen Truppen fällt hingegen dieſe lezte 
Bedingung fort und find z. B. gegenwärtig mehrere Regimenter und Reiter⸗ 
Abtheilungen derſelben, zuſammen zwiſchen 90004000 Dann, dem engliſchen 
Expeditionskorps in China zugethellt. Auch werden die oſtindiſchen eingebor- 
nen Truppenkörper nicht den eigentlichen 9 Kolonialtruppen zugetheilt, 
ſondern ſie bilden auch nach ihrem letzt erfolgten Uebertritt in den königlichen 
Dienſt (früher ſtand die ganze oſtindiſche Truppenmacht in dem Dienjt der 
Oſtindiſchen Kompagnie) eine beſondere, die ſogeuannte oſtindiſche Armee für 
ſich. — Für die engliſche Miliz ift zum Zweck einer mit geringerem Zeitverluſt 
verbundenen Eiuberufung derjelben als bisher gegenwärtig ein beſonderes Ballo⸗ 
tirungsgeſetz erlaſſen worden und müſſen mit Anfang Sepkember jeden Jahres in 
jeder Gemeinde Liſten der Männer von 1830 Jahren an die höheren Behörden 
eingegeben werden. 

iederlande. [Ausrüſtung der Armee; Feſtungen.] Die ge- 
ſammte niederländiſche Infanterie wird nach einer Beſtimmung des niederländi- 
ſchen Kriegsdepartements ſofort mit gezogenen Gewehren, nach dem Minieſpſtem 
ausgerüſtet, und außerdem ſollen vorlaufig 4 Batterien der niederländiſchen 
Artillerie mit gezogenen Geſchützen nach dem engliſchen Armſtrongſpſtem be⸗ 
waffnet werden werden. — Die Feſtung Veere wird nach einer Erklärung des 
ger Kriegsminiſters an die beiden Kammern geſchleift, was nach 
Ausfall der Berathung einer darüber bereits niedergeſetzten Kommilflon vielleicht 
auch mit Herzogenbuſch erfolgen wird. Grave und Bergenopzoom, über deren 
Aufgabe ebenfalls berathen worden iſt, bleiben hingegen erhalten, eben jo 
— Venloo und Maſtricht ſollen zu einem Platze erſten Ranges erweitert 
werden. — 

p. 


Aus polniſchen Zeitungen. 


Der „Dzien. Pozn.*, ſagt die Gaz. Wielk. Xieſtw. Pozn. in einem ultra 
katholiſchen Eingeſandt, „iſt beſonders in letzter Zeit zu einem Grade von Leicht- 
fertigkeit oder vielmehr von Keckheit gekommen; daß er ſich zum oberſten Richter 
der Nation aufgeworfen und ſich nicht entblödet hat, ſelbſt die höchſten Würden⸗ 
träger der Kirche vor fein Forum zu ziehen. Dieſe Aufdringlichkeit, Inkompe⸗ 
tenzfund, was noch ſchlimmer, dieſe uns gefährlichen Tendenzen langermit Schweigen 
zu verdecken, hieße 255 fo viel, als ihn in feiner kecken Meinung beſtärken, 
als ob er der allgemeine Dolmetscher der nationalen Meinung wäre, und als ob 
er das Recht auf ſeiner Seite häkte. Es ziemt ſich daher, nicht um neue Feind⸗ 
ſchaft oder Polemik zu beginnen, ſondern um ſowohl die Aufmerkſamkeit unfrer 
geehrten Landsleute als des „Dzien. Pozn.“ ſelvſt auf feine verderblichen Ten- 
denzen zu richten, die er entweder nicht vorherſehen wollte, oder nicht vorhergefe⸗ 
hen hat, ſolche im Allgemeinen nachzuweiſen. Wir könnten, da wir den Dzien. 
Pozn.“ vom vorigen Jahre vor uns haben, aus den einzelnen Nummern die 
Grundſätze nachweiſen, die er während des ganzen Jahres den Leſern eingeimpft 
22 Aber —— 2 a 3 und re 
f eren und wäre vollſtänd ig. r wollen alſo einen 

2 FR einſchlagen und Alles in 205 Aer all g. e, daß wir 1 Kürze 
Ziel, Mittel und des „Dzlen. Pozu.“ unſeren vandsleuten ins Gedächt⸗ 
niß rufen. Ziel und Aufgabe des „Dzien. Pozn.“ als einer polniſchen, für Po» 
len geſchriebenen Zeitschrift ift die Vertheidigung der Nationalität, ift, mit Mon. 
ten für ihre Rechte aufzutreten und und an Alles zu erinnern, was unfter Na⸗ 
tionalität zu Grunde liegt. Fürwahr ein löbliches Ziel, wer von uns wollte es 
nicht theilen? Ein uns allen theures Ziel, denn wir Alle wollen von einem Frei⸗ 
heitsgeiſte beſeelt ſein! Ein wichtiges Ziel, ich möchte faft ſagen ein heiliges, 
denn die Liebe zum theuren katholiſchen Vaterlande iſt heilig, und als Pole kenne 
ich kein anderes Vaterland, als ein katholiſches. Wir wollen nun ſehen, welche 
Mittel der „Dzien. Pozn.* zur Förderung ſeines Zweckes gebraucht hat. Je 
heiliger das Ziel, um ſo ſchlimmere Mittel hat er mit geringer Ausnahme ge · 
wählt. Als nationales Organ hat er die Nationalität zu vertheldigen beſchloſſen. 
Die Nationalität beruht bei uns auf dem Gebrauch unſerer Sprache, auf dem 
Gebrauch der uns kraft Traktate gebührenden Rechte, auf Gewohnheiten und 
Sitten und vor Allem auf der Religion und zwar der katholiſchen. Der Dzien. 
Pozu.“, das muß man ihm zugeſtehen, hat unſere Rechte vertheidigt, er hat zur 

wendung unſerer Sprache angeregt, er hat uns von entdeckten Mißbräuchen 
in Kenntniß geſetzt, überhaupt ſind wir ihm in dieſer Beziehung ſehr verpflichtet. 
Aber das Alles bildet nur eine Seite unſerer Nationalität. Eine zweite und 
ohne Vergleich viel wichtigere Bedingung für Bewahrung unſerer Nationalität 
iſt die katholiſche Religion. Br Polen reformirter Konfeſſton erkennt alſo der 
Verfaſſer nicht als Polen an?!) Dieſe Seite hat der Dien Pozn.* ganz außer 
Acht gelaſſen; was ſage ich, außer Acht gelafien? Nein! Er ift im Gegentheil 
gegen die katholiſche Religion offen aufgetreten und hat in ſeinem Programme 
deim erſten Erſcheinen den Grundjag ausgeſprochen, daß er auf Seiten keiner Par- 
tei, weder der katholiſchen noch der antikatholiſchen, ſtände, und das wäre noch 

ut; aber er iſt ganz antikatholiſch geworden. Die Beweiſe dafür hat er in den 
Nummern feiner Zeitung niedergele t. Mit dem Haupt der katholischen Kirche 
hat er den Anfang gemacht. Den Einfluß des Papites auf Polen ſtellte er als 
verderblich für die Nation hin, Gregor den XVI. als einen Mann, der die 
Polen deshalb verdammt haben ſolle, weil ſie den Aufſtand von 1831 
zu Stande gebracht. Er wurde widerlegt und ſchwieg. In der 
italieniichen Frage iſt er beſtändig gegen die weltliche Macht des Papſtes aufge⸗ 
treten; mit der Broſchüre: „Der Papſt und der Krongreß“ hat er ſeine Ber- 
ehrung für die geiſtliche Macht des Papſtes ausgeſprochen, aber er ſchlen mit 
ihr ſeinen Leſern zu wiederholen: „Hängt die Große des ſouveränen Erzprieſters 
von Quadratmeilen ab!“ Je geringer ſeine Landfläche, ein um jo mächtigerer 
Herrſcher werde er ſein; oder nach Napoleons, des Großen“ Behauptung: die welt⸗ 
liche Macht jet dem Papfte beſchwerlich. Um ein Haar hätte er mit About 

eſagt: Im äußerſten Falle bleibt dem Papſte die Stadt Rom, feine Paläfte, 
Fine Kardinäle, Prälaten, Kapläne, Nonnen, jeine Fürſten und Lakaien, und 
Europa wird dieſer Kolonie Leben verleihen.“ Die eivitas Leonina reicht nach 
der Meinung des „Dzien. Pozu.“ für den Papſt bin, um frei über die kathollſche 
Kirche zu herrſchen. Vielleicht wird er ſagen, 2 ſich ſo nicht ausgedrückt 
habe, hier handelt es ſich aber nicht um einzelne Ausdrücke, ſondern um den 
Hauptgedanken, den er befördert hat, und den er unaufhörlich aus den kirchen 
feindlichen Zeitungen und Korreſpondenten eninommen pat. Alles Katholiſche galt 
in den Augen des „Dzien. Pozn.“ für a für jeſuitiſch. Die italie⸗ 
niſche Angelegenheit, ſcheint es, 47 er * er polniſchen identifizirt. Victor 
Emanuel, Garibaldi, Cavour, we — 5 Haupt der geſammten katholiſchen 
Welt gewaltſam des Rechtes der Bea eraubten, traten im „Dzien. Pozu.“ 
immer als edle Helden auf, als 4 man den edel und ehrlich nennen könnte, der 
das auf dem Altar der Kirche 118 ergelegte Opfer ihr gewaltſam entreißt. So 
find fie Schritt für Schritt 0 er gegangen und find über das Haupt unferer 
Diözeſenkirche . Beten * Primas der Nation, den bisher noch Niemand 
des Mangels an Patriotismus eſchuldigt hat, oder beſchuldigen konnte, wer 
ihn näher kennt, haben fie vor ihren Richterſtuhl gezogen. 


Sie i 
hohen Würde zu ur an. fingen an feiner 


Errer Lelewel, der Greis, der ſchon mit einem Fuße im 
Grabe fteht und ſich lieber auf den Tod vorbereiten ſollte, hat es in fee 88 
men unwürdiger 1 Ne gewagt, am guten Namen deſſen zu reißen, der viel. 
leicht allein von allen polniſchen Erzbiſchöfen fie gegenwärtig würdig repräſen⸗ 
tirt. Berner haben fie ganz Polen, die Geschichte und eine mehre hundert Jahre 
alte Tradition der Lüge zeihend, als nichtkatholiſch verſchrieen und obwohl 
Lelewel gejagt babe, daß er die Päpſte katholiſch genannt hätte, jo habe das 
a 88 in jener Annahme gelegen, ap ch Polen ohne Katholizismus 

ehelfen könnte. Schließlich thaten fie der kalviniſtiſchen Prediger Erwähnung 
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und haben ſich nicht entblödet, in ihren „Dzien. Pozn.* eine fo kecke Unziemlich⸗ 
keit aufzunehmen, daß „Chriſtus eine Verſchiedenheit der Bekenntniſſe verkündet 
habe.“ Und das war der Dank dafür, daß ſich die katholiſche Geiſtlichkeit ſo 
zahlreich auf dem zu Ehren unſerer ok ie ſtattgebabten Beitmable ver⸗ 
ſammelte; dafür, daß die katholiſchen Geiſtlichen bei dem Begräbniß des ver 
ewigten Guſtav Potworowski Maite waren. Zu jenem Mahle bat das 
Poſener Kapitel ſogar aus ſeiner Mitte zwei Repräſentanden geſendet. Daß unſer 
hochwürdigſter Erzbiſchof nicht theilnahm, kann nicht Wunder nehmen, denn 
erſtens entſpricht es einer hohen Würde, wie der erzbiſchöflichen nicht, überall 
und ſtets zu Befehl zu ſtehen, und dann hatte er dazu ſehr triftige Gründe, die 
er vor Niemand auseinanderzuſetzen braucht. Ungeachtet deſſen hat jetzt der 
„Dzien. Pon.“ ſelbſt laut und deutlich an dem guten Namen des Erzbiſchofs 
und feiner Rathgeber zu zerren begonuen, indem er den Einen wegen ſeiner 
Germaniſirungsabſichten, den Andern wegen feiner Nationalität verdächtigt. 
Der „Dzien. Pozu.“ hat ſich an die Kapitel gemacht und hat die Würdenſtellen 
vertheilen wollen, als ob er die Verdienſte des Geiſtlichen zu würdigen verſtände. 
6 9 dieſe Herren möchten wohl bisweilen demjenigen einen ſolchen Platz 
anweſſen, der vielleicht ihrer Meinung nach be Höchjt geeignet wäre, aber 
keineswegs den Glauben und die Gottesfurcht beſäße, die einen Kaplan auszeich'⸗ 
nen, ſollen. Indem fie der ganzen Geiſtlichkeit ſchmeichelten, ‚haben, fie, Die 
Profeſſoren am geiſtlichen Seminar, die eifrigen und achtungswerſhen Kaplane 
in ſchlechtes Licht geſtellt. 

Bei dem Blick in die Zukunft (, Dzien. pozu.“ Nr. 298) hat er mit Seher- 
geiſte Trauer prophezeit. Aber ſowohl dieſe Prophezeiung wie alle Vorwürfe, 
die er dem erzbiſchöflichen Stuhle gemacht hat, find ganz unbegründete Vermu⸗ 
thungen und ale Pester Mährchen und deshalb auch mit Schweigen () 
abgewieſen. Eine Probe von der Wahrhaftigkeit der Angaben und Nachrichten 
des „Dzien. pozn.“ will ich anführen. In einer ſeiner Nummern brachte der 
„zien. pozu.“ eine Berichtigung unter den Warſchauer Nachrichten. Hier ver ⸗ 
theidigt er die Profeſſoren am geiſtlichen Seminar in Poſen und fügt hinzu, 
daß, was er von den am geiſtlichen Seminar bruchſtückweiſe dozirten Wiſſen⸗ 
ſchaften geſagt habe, nur von der Dogmatik zu verſtehen ſei, und macht dem ge⸗ 
lehrten Manne, der ſie vorträgt, und welcher der Kanonikus Richter iſt, den 
Vorwurf, daß er ſtatt 9 Stunden wöchentlich nur 6 Stunden den Unterricht 
ertheile, aber das ganze Gehalt beziehe, und daß er niemals die Lehre von den 
Sakramenten vortrage. Ich will durchaus nicht darauf eingehen, woher der 
„Dzien. pozu.“ dieſe falſche Nachricht genommen, ich will auch das übergehen, 
daß der „Dzien. poznu.“ ſtatt die Sache zu berichtigen, fie durch ſeine Berichti⸗ 
gung noch ſchiefer gemacht bat, aber 1 muß ich und zwar ohne Umſchweife, 
daß Alles, was er über den Kanonikus R., reſp. über die Dogmatik geſagt hat, 
abgefeimte Lüge iſt! Daß der Kanonikus R. 6 und nicht 9 Stunden wö⸗ 
chentlich dozirt und dafür das volle Gehalt empfängt (was ich übrigens zum 
erſten Mal aus dem „Dzien. pozn.“ erfahren habe), das zu unterſuchen war 
nicht Sache des „Dzien. pozn.“. Davon kann ihn der Erzbiſchof befreien, jo 
bald er ſeinen Lehrgegenſtand in der angegebenen Zeit beendet. Was aber den 
Kanonikus R. und el Unterricht betrifft, ſo muß ich ſagen, daß derſelbe mit 
dem Patent verſehen iſt, denn er iſt Dr. theologiae. Er iſt ein wahrhaft ge 
lehrter Mann. Seine Unterrichtsmethode iſt die von einer Univerſität, er hat 
ein vorzügliches Syſtem, und über die Sakramente dozirt er ſtets, ſelbſt in die ⸗ 
ſem Jahr. Ich frage alſo, wie es möglich iſt, eine ſolche Verleumdung auf einen 
Mann zu werfen, der ſie in keiner Weiſe verdient hat? Ich frage ferner, wenn 
der „Dzien. pozn.“, wie er ſelbſt in feiner Berichtigung ſagt, dieſe Nachrichten 
aus einer „zuverläſſigen Quelle“ geſchöpft hat, und wenn alſo ſeine ſicheren 
Nachrichten b falſch Kon, ich frage, ſage ich, was ſoll man von deu Bermuthun- 
gen und Mährchen des „Dzien. pozu.“ denken? Zum Ruhm für den „Diien. 

ozu.“ und für uns, um ihn Deutlich. kennen zu lernen, kann ein Artikel aus 
Warschau in Nr. 293 dienen. In dem Artikel leſen wir: „Mit Trauer muß ich 
aber bekennen, daß die Erben großer nationaler Namen .... . aus Rom ſchlep⸗ 
pen ſie mit großen Koſten die Knochen verdächtiger Heiligkeit herbei; ſie ſenden 
fabelhafte Summen ab, um den Despotismus der gebrechlichen römiſchen Theo⸗ 
kratie zu erhalten, ſie bauen Fer aus Ziegel und Mar⸗ 
mor für einen gemalten und in Stein gehauenen Gott (2 . fie gründen Klö⸗ 
ſter ... . dieſe Klöſter, menſchlichen Menagerien ähnlich ....“ Zu dieſem Ars 
tikel bebarf es keines Kommentars mehr. Menn ich ihn leſe, ſo glaube ich in den 
Zeiten der gottloſen Eueyklopädiſten zu leben. Denn fürwahr, Voltaire, d' Alem⸗ 
bert, Diderot, de Pradeg, Deslandes, d Argens, Rouſſeau, könnten nicht goltlo⸗ 
fer ſchreiben, als jener Warſchauer Koxreſpondent. 15 „pat feine Ar- 
beit aufgenommen, und zwar um den Patriotismus in einer katholiſchen Nation 
u wecken. Weiter konnte und kann der „Dzien. pozu.“ nicht mehr udn Das 
ſind die Mittel, mit denen uns der „Dzien.“ zum Patriotismus führen will, 
nämlich: Zertrümmerung des päpſtlichen Anſehens, Zertrümmerung bes bi ⸗ 
ſchöflichen Anſehens, unſre Losreißung von ihnen, die Vernichtung des katholi⸗ 
chen Glaubens in uns, ferner uns Alle fortzureißen und mit ſich zu einem 
olen ohne Gott zu erheben. Trotz dem Allen ſagt der „Dzien.“ Nr. 298: 
„Wir hegen die Ueberzeugung, daß wir mit billiger Rückſicht auf Delikateſſe, 
Ehrfurcht und wohlverſtandenes Intereſſe unverdächtige und beſſere Beweiſe 
unſrer Ehrerbietung und Aufopferung für den Katholizismus und die Kirche ab⸗ 
gelegt haben, als die blind hinter einem Looſungswort herlaufenden Leute von 
entweder verdächtigem Glauben und Patriotismus oder ſehr ſelbſtiſchen Ten · 
denzen, die unſer Blatt beſtändig zur Kategorie unkatholiſcher Schriften herun⸗ 
tergezogen haben und noch herunterziehen.; Alſo will der „Dzien.“ noch zur 
Zahl katholiſcher Schriften gehören? Das iſt eine neue Art von Katholizis⸗ 
mus! Das iſt Hohn! 

Dieſen Mitteln entſprechen völlig die Folgen, die der „Dzien.“ im Groß⸗ 
herzogthum Poſen hervorgerufen hat. Die erſte und hauptſächlichſte iſt die 
Spaltung in der Nation. Der „Dzien.“ zertrümmert, anſtatt aufzu⸗ 
bauen, theilt, anſtatt zu vereinen. Er hat uns in zwei Lager geſpalten. In 
ein großes Lager: die Geiſtlichkeit, die wahren Katholiken und das Volk, und 
in ein kleines Lager: die Partei des „Dzien.“, deren Theilchen Bürger in ge⸗ 
ringer Zahl bilden, denn ihrer beſitzen wir nicht viele, und auch von ihnen 
zählen ſich nicht Alle zu dieſem Lager, und eine gewiſſe kleine Koterie, 
die durchaus der Nation vorangehen und derſelben ihre Mei» 
nung aufdringen will. — Der Spaltung folgt, verſteht ſich, gewiſſer⸗ 
maßen als zweite Folge, die der „Dzien.“ nicht vorausgeſehen zu haben ſcheint, 
eine Schwaßpung unſerer gemeinſchaftlichen nationalen Krafte Wo zwei Hände 
arbeiten, erarbeiten ſie mehr; wo ein Fürſt den anderen unterſtützt, geht es 
leichter vorwärts. Wo Zwei auf Einen losgehen, iſt der Sieg leichter. 
Wo eine Nation ein Herz und eine Seele hat, iſt ſie durch Einheit mächtig. 
Mancher von uns wird aber, wenn er ſieht, wie ihn der „Dzien.“ in ſeinen 
heiligſten Gefühlen verletzt, nicht allzuhurtig and Werk gehen, denn er weiß 
gar wohl, daß wir niemals auf dem Ruin des katholiſchen Altars 
den polniſchen Thron erbauen werden. — Der „Dzien.“ hat ferner 
zum Triumph uns feindlicher Elemente, denen das Syſtem divide et impera 
eigen iſt, beigetragen, ſo daß uns jetzt mit vielem Vergnügen fremde Zeitungen 
beſpötteln. — Und Manchen hat der „Dzien.“ ſchlechter gemacht, denn woher 
kommt es ſonſt, daß der Peterspfennig bei uns fo gering fließt, daß man auf 
Straßen und in Schänken den Ruf der Geiſtlichen zerreißt? Das danken wir 
den Tendenzen des K Indem er unſerer allgemeinen Sache, indem er 
der Sache Einzelner geſchadet hat, pat er ſich aber auch ſelbſt geſchadet. Denn 
jeder gule Pole, der auch zugleich ein guter Katholik iſt, lieſt mit Widerwillen 
und Mißtrauen den „Dzien.“, viele halten ihn bereits gar nicht mehr. So hat 
alſo der „Dzien.“, der nur eine Reform, aber keine paltung wollte, Spal⸗ 
tung aber nicht Reform hervorgebracht, und hat, während er mit einer Hand 
aufbaute, daſſelbe mit der anderen gewaltſam zertrümmert, dann laß er ſich 
nur ja nicht einbilden, daß der Erzbiſchof auf ihn hören ſollte. (Und die Ent⸗ 
laſſung Richters?) Der „Dzien.“ bat noch keine Gelegenheit gehabt, unſere 
lebendigſte Kraft und unſere reizbarſte Partei zu ſehen. Was Nikolaus u. A. 
geſehen haben, ſieht er nicht. Nikolaus hat gar wohl gewußt, daß allein in 
der Fatholiihen Religion die Macht und das Band unſerer Nation beruht, des⸗ 
balb auch unter ſeiner Herrſchaft die ſcheußlichen Bekehrungen zum Schiema 
deren Folge war, daß ein großer Theil unſerer Nation unter zuſſſchen. Scepter, 
beſonders in den öſtlichen Provinzen, völlig geiſtig verſunken ift. Das weiß 
auch Alexander, und er thut daſſelbe. Es wiſſen das auch noch Andere, daher 
dieſe Feindschaft gegen Katholiken. (und dann klagt man doch ſtets die pren. 
ßiſche Regierung an, die nach jeder Seite hin gegen die Katholiken im pöchſten 
Grade liberal ſich beweiſt?) Der „Dzien.“ wollte uns wohl unſere Sprache 
und unſere Rechte geben, aber um ſie gegen Gott zu kehren, indem er uns die 
Sprache unſerer Vorfahren giebt, entreißt er ung ihren Glauben. Nein! Der 
Nationalismus und Atheismus des „Dzien.⸗ iſt nicht der unſere. Ich frage 
nun, wohin uns der, Dzien, poznu.“ auf dem Wege, auf welchem er ſelbſt zur Natio« 
nalität haſtet, führen will? Etwa wirklich zur Nationalität? Keineswegs! 
Statt uns mit unſerer ganzen Vergangenheit in Verbindung zu bringen, der 
die Gottesfurcht und der Glaube unſerer Vorfahren Licht und Kraft verliehen, 
führt er uns zu irgend einem fremden, uns unbekannten Vaterlande, wenn 
Gott es zuläßt, aber noch früher ſicherlich zur größten inneren Verwirrung und 
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Unordnung, wie die Gegenwart beweiſt. Nein, ihr Herren, ihr jeid auf 
einem üblen Wege! Im katholiſchen Glauben iſt unſere Nation groß gewor⸗ 
den und. hat fie ſich erhalten. Der katholiſche Glaube hat fie aufrecht erhalten 
und hält ſie noch heute 5 f 
Wer hat in Kurnik auf der Verſammlung der Liga in unſerem Volke die 
Nationalität geweckt? Unſer Erzbiſchof! Ja ungeachtet deſſen, daß Grünſchnä⸗ 
bel trotz feiner, Anweſenheit dort in Mützen umherliefen, während ihn der frei⸗ 
gebige Wirth mit der ganzen polniſchen Gaſtfreiheit und Offenheit empfing und 
greiſe Häupter ſowohl der Bürgerſchaft, als der Geiſtlichkeit ihn mit Achtung 
umringten, blieb er doch und widmete ſich unſerer Sache. Gut, daß er nicht 
auf jenem Feſtmahl war, vielleicht wäre Sr. Hochwürden auch dort etwas 
Aehuliches begegnet! Wer iſt vor einigen Jahren in der polniſchen Deputation 
nach Berlin gefahren? Wer hat hauptſächlich zu den uns günſtigen Wahlen 
beigetragen? Der Erzbiſchof durch ſein Rundſchreiben! Wer hat ſich um ein 
katholiſches oder polniſches Gymnaſium in Gneſen bemüht? Der Erzbiſchof! 
Wer hat ohne Scheu vor Beſchwerden während der Wahlen Land und Stadt 
Ae Unſere Geiſttichkeit. Und auch in der Sprachenfrage, wer hat da 
die Stimme am mächtigſten erhoben? Der Erzbiſchof! Wer hat bisher die pol⸗ 
niſche Sprache gewahrt? Etwa die Beamten, die uns ſchon ſo viele Jahre in 
fremder Sprache regieren müſſen? Etwa die Philologen, die an Gymnaſien 
und höheren Schulen deutſch unterrichten? Nein, unſere Geiſtlichkeit hat unſere 
Sprache bewahrt, denn ſie lehren Gebete und Katechismus in der eigenen 
Sprache. Und wenn ſie hier und da deutſch zu lehren gezwungen ſind a ſo 
iſt das die Schuld derer, welchedie Fremden in unſer Land geführt 
oder dazu beigetragen haben. Wer erduldet heute in der Sprachenfrage die mei⸗ 
ſten Beſchwerden, Unannehmlichkeiten und Opfer? Die Geiſtlichkeit! Schreien 
it leicht, aber handeln iſt Verdienſt! — Mag doch der „Dzien.“ ſich nicht 
einbilden, daß er auf die Weiſe das Anſehen des Erzbiſchoſs in der Geiſtlichkeit 
und den treuen Katholiken wankend macht. Das gelingt ihm nicht! Wen der 
„Dzien.“ bekehrte, das müßte entweder ein Geiſtlicher ſein, den eine perſönliche 
Feindſchaft, oder verletzte Eigenliebe oder der Wunſch, ſich die gute Meinung 
im Zivil (2) zu erwerben, zu dem Schritte treiben — oder ein Katholik im Ge⸗ 
ſchmacke des „Dzien.“ In demſelben Augenblick, wo der „Dzien.“ die Trauer 
des Erzbiſchofs vergrößert hat, erſcheinen die Dekanate der Diözeſe eins nach dem 
anderen in Deputation und überbringen ihm Adreſſen voll Anhänglichkeit und 
Achtung gegen den erzbiſchöflichen Stuhl. Je mehr ſich aber die Geiſtlichkeit 
und die wahren Katholiken um das Haupt der ganzen Kirche ſcharen, um jo 
1 haut der „Dzien.“ auf ſie los. „Dzien. pozu.“ willſt du ein nationg⸗ 
les Organ ſein, willſt du uns zu zeitlicher Erlöſung führen, ſo ſei ein Katholik 
und ehre unſere heiligſten Gefühle, oder miſche dich gar nicht in religſöſe Fra⸗ 
gen und wir werden dir brüderlich die Hand reichen. Concordia res 
magnae crescunt, discordia maximae dilabuntur. — So reichen wir dem 
zien, pozn.“ den zweiten Kelch voll Bitterkeit, möge er 155 AN Arznei 
dienen! R. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 28. Jan. [Militäriſche Auszeichnungen.] 
Der „St. Anz.“ enthält die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 12. 
Januar 1861 betr. die einzelnen Truppentheile Allerhöchſt verlie— 
henen Auszeichnungen an ihren Fahnen reſp. Standarten. Dieſelbe 
lautet: „Im Verfolg Meiner Ordre vom 1. d. beſtimme Ich auf 
Grund der Mir vorgelegten Ueberſicht von denjenigen Truppen, 
welche die Feldzüge von 1848—49 in Holſtein und Schleswig und 
von 1849 in der bayriſchen Pfalz und im Großherzogthum Baden 
als formirte Truppentheilen mitgemacht haben, daß nachſtehende 
Truppentheile an ihren Fahnen reſp. Standarten erhalten (folgt 
das Verzeichniß der betr. Truppeutheile und die verliehenen Aus⸗ 
zeichnungen). Ich beauftrage Sie, dieſe Meine Ordre der Armee 
bekannt zu machen. Die vorgenannten Truppentheile, welche das 
Fahnen» reſp. Standarten⸗Band mit Schwertern erhalten, habe Ich 
zen der Verleihung durch Ordre unmittelbar in Kenntniß geſetzt. 
en kommandirenden Generalen habe Ich die Fahnen reſp. Stan⸗ 
darlen⸗Bänder mit dem Auftrage überfandt, ſolche den betreffenden 
Truppentheilen nach Ablauf der gegenwärtigen Trauerzeit zugehen 
zu laſſen. Berlin, den 12. Januar. 1861. (gez.) Wilhelm. An 
den Kriegs⸗Miniſter.“ Vom V. Armeekorps befinden ſich unter 
den Truppentheilen, welchen das Band des Militär⸗Ehrenzeichens 
mit Schwertern verliehen iſt, die drei Bataillone des 2. Branden— 
burgiſchen Grenadier⸗Regiments (Nr. 12), das 1. Schleſiſche Jä⸗ 
gerbataillon (Nr. 5), das 1. Bataillon (Poſen) 1. Poſenſchen Lande 
wehr⸗Regiments (Nr. 18), das 2. Bataillon (Schrimm) 2. Poſen⸗ 
ſchen Landwehr⸗Regiments (Nr. 19), und das 3. Bataillon (Kroto⸗ 
ſzyn) 2. Poſenſchen Landwehr-Regiments (Nr. 19). 

* Kreis 5 4 0 26, Januar. [Kreig⸗Sparkaſſe.] Nach der 
vorjährigen Ueberſicht der Meſeritzer Kreis- Sparkaſſe betrug das Guthaben der 
Intereſſenten am Schluſſe des Jahres 1859: 4720 Thlr. Es traten im Jahre 
1860 hinzu: An Einlagen, 3181 Thlr., an Zinſen 173 Thlr., zuſammen 
8075 Thlr. Im Jahre 1860 ſind dagegen rear incl. der bei Rücknahme 
des Kapitals baar gezahlten Zinſen 1507 Thlr., und ſtellt ſich demnach am 
Schluſſe 1860 die Forderung der Intereſſenten auf 6567 Thlr. (1846 Thaler 
mehr als am Schluſſe 1859), welche ſich auf 162 Quittungsbücher (34 mehr als 
Ende 1859) vertheilen. Ende vorigen Jahres betrug das Kapitalvermögen der 
Kaſſe 1190 Thlr. in Hypotheken, 908 Thlr. in Pfandſcheinen und 4325 Thlr. 
in Kreisobligalionen, zuſammen 6423 Thlr., was eine Vermehrung von 1815 
Tylr. gegen das Jahr 1859 ergiebt, Duich die zur Erleichterung des Verkehrs 
bel der Kreis⸗Sparkaſſe in den Städten Bentſchen, Betſche, Brätz und Tirſch⸗ 
tiegel errichteten Nebenrendanturen, jo wie durch die am Anfange vor. Jahres 
in Schanklokalen des ganzen Kreiſes angebefteten Plakate iſt ein günſtiger Er⸗ 
folg nicht erzielt worden, da nur die Nebenrendantur in Bentſchen zu einer Aus- 
zahlung benutzt worden iſt. Schließlich mag bemerkt werden, daß die Kreis- 
Sparlaſſe in dieſem Jahre eine ziemlich bedeutende Summe zur Prämſirung 
von Sparkaſſen⸗Inlereſſenten aus der Provinzial-Hülfskaſſe erhalten dürfte, da 
hei de Sparkaſſe feine größere Anzahl zur Prämiirung Berechtigter betheiligt 
in 


b Neuſtadt b. P., 27. Jan. [Ein Erfrorner, Schiedsmanns⸗ 
angetegenheit; Ueberſchwemmung.] Der Tagelöhner Valentin Laube, 
31 Jahr alt, aus Gronsko Huben, begab ſich am 21. d. Abends von dem hieſi⸗ 
gen Dominium, wo er gedroſchen hatte, auf den Weg nach Haufe, Da fein lan- 
ges Ausbleiben ſeiner Frau auffallend war, ſo machte ſie andern Tages Anzeige, 
allein das Suchen blieb vergebens. Erſt 1 wurde der Leichnam unweit 
einer Schonung vom Waldwärter aufgefunden. Er war an dem verhängnſß⸗ 
vollen Abend ſtark betrunken vom Wege abgewichen, ermüdete wahrſcheinlich 
im Schnee, fiel hin und erfror. Spuren äußerer Verletzung waren an dem Leich« 
nam nicht zu bemerken. — Nach der ſummariſchen Nachweisung der Geſchäfte 
des Schiedsmanns für Stadt vorigen Jahre 


Neuſtadt betrug die Zahl der im 


bei demſelben anhängigen Sachen 86. Davon wurden 37 ſtreitige und 13 Ju⸗ 


jurienſachen durch Vergleich, 5 Injurien durch Zurücktreten der Parteien been⸗ 
nig und 8 streitige, 23 Injurſenſachen an den Richter überwieſen. Beim 
Schiedsamt des Bezirks Schloß Neuſtadt waren 180 Sachen anhängig. Es 
wurden beendigt durch Vergleich 67 ſtreitige, 38 Inſurienſachen; 1 ftreitige, 33 
Injurienſachen durch Zurücktreten der Parteien, und durch Ueberweiſung an den 
Richter 15 ſtreitige und 26 Injurienſachen. — Heute Hatten wir ftarfes Thau⸗ 
wetter und Glatteis. Es waͤre ſehr wünſchenswerth, wenn wenigſtens die Bür⸗ 
gerſteige mit Sand oder Aſche beſtreut würden, damit ferneren Beinbrüchen 
vorgebeugt werde, und es müßte mit aller Strenge darauf geſehen werden, daß 
dieſer polizeilichen Anordnung pünktlich 80 gegeben werde. — Unſere außer⸗ 
valb der Stadt belegene Vorſtaot Lwow (Schwan) genannt, und ſchon zum 
Diſtritt gehörig, ſteht faſt gänzlich unter Waſſer und iſt für Fußgänger gar 
nicht zu paſſiren. Dieſe Fluth, durch das ſchnelle Schmelzen des Schnee's ent- 
ſtanden, findet nirgend Ablauf. Das find Uebelſtände, denen doch valdmöglichſt 
energiſch müßte abgeholfen werden. N 

Rawicz, 25. Jan. [Wohlthätigkeit; Pergnügungen, Un- 
fall.] In Anbetracht der ſtrengen Kälte haben die ſtädtiſchen Behörden eine 
außerordentliche Unterſtützung von 100 Thlr. aus der Kämmereikaſſe den hieſigen 
notoriſch Armen bewilligt. — Innerhalb der hieſigen jüdiſchen Gemeinde hat 
ſich eine Reſſource konſtituirt. — Am 17. d. wurde von der Gehrmann ſſchen 
Theatergeſellſchaft hier die Bühne eröffnet. Der Vorſtellung ging ein von 


einem hieſigen Kunſtfreunde verfaßter Prolog voran. Direktor Gehrmann hat 
ein recht tüchtiges Perſonal engagirt und auch für die äußere Ausſtattung feine 
Schuldigkeit gethan. Wir täuſchen uns wohl nicht, wenn wir vorausſetzen, daß 
Rawicz jedenfalls zu den Städten gehört, wo eine wirklich gute Theatergeſellſchaft 
einige Wochen im Jahre genügende Subſiſtenz finden kann. — Der Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter Meyer war geſtern im Begriff, einen ſogenannten ruſſiſchen 
Schornſtein in der Strafanſtalt zu fegen, als plötzlich die Leine riß. Er beſaß 
jedoch Geiſtesgegenwart genug, ſich an einem Balken feſtzuhalten, und ſprang 
von dieſem etwa 1½ Stockwerk herab aufs Gewölbe, das er in ſenkrechter 
Stellung glücklich erreichte, ohne ſich dabei weſentlichen Schaden zuzufügen. 
§ Rawiez, 26. Januar. [Der Gefundheitspfege- Verein] be- 
ſteht hier ſeit 10 Jahren und wird von 5 Vorſtehern, 1 Rendanten und 2 Aerz⸗ 
ten geleitet. Am Schluſſe des vorigen Jahres zählte er 39 Ehren, und 112 An- 
ſpruchsberechtigte, in Summa 151 Mitglieder. Von den Familien der Anſpruchs⸗ 
berechtigten wurden 133 Perſonen durch Krankheitsfälle heimgeſucht und erhiel⸗ 
ten ärztliche Hülfe. 127 erlangten ihre Geſundheit wieder, 2 ſtarben, 4 befin. 
den ſich noch in Behandlung. Der Beſtand aus dem Jahre 1859 betrug 209 
Thlr. 27 Sgr. 7 Pf., die Einnahme 321 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf., in Summa 531 
Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. An Extraeinnahmen floſſen u. A. dem Vereine zu: aus der 
hieſigen Kaͤmmereikaſſe 10 Thlr. von einem Ehrenmitgliede 10 Thlr., aus einem 
Vergleich 20 Thlr. 2. Die Ausgabe betrug (für Aerzte 100 Thlr., Apotheker ⸗ 
rechnung 306 Tylr. 2c.), in Summa 428 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf. Im Laufe des 
verfloſſenen Jahre traien häufige und zum Theil langwierige Krankheiten auf, 
ſo daß die e durch die vermehrten Ausgaben in ihrer Exiſtenz ernſt⸗ 
lich bedroht ſchien. Der Vorſtand ſah ſich im Februar v. J. veranlaßt, auf die 
mißlichen Verhältniſſe in einer Generalkonferenz aufmerkſam zu machen; in der- 
ſelben wurde beſchloſſen, den monatlichen Beitrag der anſpruchsbererechtigten 
Mitglieder um 1 Sgr. zu erhöhen. Dieſen Maaßnahmen, wie den mancherlei 
Spenden und namentlich der Beihülfe der Ehrenmitglieder iſt es zu verdanken, 
daß ſich ein günſtiger Kaſſenabſchluß herausgeſtellt hat. Als nachahmungswerth 
mag hervorgehoben werden, daß Frau Poſtdirektor Lebius für 7 Poſtillone den 
monatlichen Beitrag an die Vereinskaſſe entrichtet. 0 
r Wollſtein, 27. Jan. [Thierſchau; Verſeßung.] Im Laufe 
dieſes Jahres wird in Unruhſtadt eine Thierſchau ſtattfinden, [en der Karger 
landwirthſchaftliche Verein hat in ſeiner vorgeſtrigen Sihung bereits über das 
Nähere berathſchlagt. — Es ſteht den katholiſchen Schulen des Grätzer Deka⸗ 
nats ein 1 Verluſt bevor. Wie verlautet, iſt nämlich der bisherige 
Kreisſchulinſpektor Probſt Radtke zu Rackwitz, der den Schulen feines Inſpek⸗ 
torats eine vorzügliche Sorgfalt widmete, an Stelle des vor Kurzem verſtor⸗ 
van 7 Noak zum Probſte an der katholiſchen Kirche zu Kalau bei Meſe⸗ 
ritz beſtimmt. 
} E Bromberg, 26. San, [Deutſcher Nationalverein.] Geſtern 
Abend fand hier die Verſammlung Behufs Konſtituirung eines deutſchen Natio- 
nalvexeins ſtatt, welcher über 300 Perſonen, darunter viele Gutsbeſitzer, ſelbſt 
aus ziemlich entfernt liegenden Gegenden, beiwohnten. Nachdem der Direktor 
der Reglſchule, Dr. Gerber, zum Vorſitzenden und der Baumeiſter Schulemann 
zum Schriftführer einſtimmig erwählt worden, ergriff Dr. Gerber das Wort 
und ſagte u. A. ungefähr: „Was ich Ihnen hier ſage, iſt nichts Neues; es ſind 
meiſtens Worte, die auf Ihren eigenen Lippen ſchlummern. . Es lebt Zei- 
ten, die für Kunſt und Wiſſenſchaft u. ſ. w. ſehr wohl gelegen ſind, Zeiten, in 
denen ein hiſtoriſches Prinzip ſich entfaltet. Nicht gilt jetzt mehr die Meinung: 
Derſenige lebt am beſten, der ſich am wenigſten um den Staat und am meiſten 
nur um feine Privatintereſſen kümmert. Wie gejagt, eine Zeit mit folchen 
Grundſätzen iſt die gegenwärtige nicht. Vielmehr heißt es da: Wenn du willſt, 
daß für deine Nachkommen gut geſorgt fei, mußt du es wagen, für das allge⸗ 
meine Wohl Gedanken zu haben und Ideen zu realiſiren... In der Geſchichte 
ift das deutſche ſtets ein robe Volk geweſen. Seit den älteſten Zeiten hat ein 
unzerſtöͤrbarer Freiheltef un in der Bruſt jedes Einzelnen gelebt, und dieſer 
Sinn für Unabhängigkeit iſt es auch, den die römifchen Geſcichtöſchrelber an 
den Deutſchen rühmen... Es iſt nicht zufällig, daß die deutſche Literatur, 
wiewohl ſpäter als die anderer Völker, jetzt den erſten Rang einnimmt, nicht 
zufällig, daß Deutſchland uns ein Bild der Zerriſſenheit darbietet, wie kein 
anderes Land. Die Sucht frei fein zu wollen, das Streben der Vaſallen und 
Fürſten ic. nach Unabhängigkeit hat Deutſchland aereiien und es ohnmächtig 
gemacht nach 91 hin. Ich erinnete nicht an ſchlimme Phaſen. Aber ſchon 
unter 2 V. von Frankreich hat ſich der Mangel der Zentraliſatſon ge- 
rächt... So geht es nicht mehr fort. Das Prinzip, große Maſſen zu 
schaffen, das Prinzip der Nationalität iſt in neuerer Zeit in di Geſchichte ein ⸗ 
getreten und ſucht ſich Bahn in brechen. Ich erinnere dap nur an 
Italien, an die Ideen des Panſlavismus, an die Projekte, Portugal mit Spa- 
nien zu vereinen u. ſ. w., ja ich könnte noch an uns ganz nahe Liegendes erin⸗ 
nern; will mir das aber erſparen.. . Wenn der Deuntſche ſich aufrafft, national 
zu fein, ſo mag bei der Gelegenheit Manches, ja Vieles als Schwärmerei be⸗ 
trachtet werden. Doch glaube ich, ſind wir in Ser nan er Zeit ſehr weit 
entfernt, eine Gefühlspolltit gelten zu laſſen. Wir find nüchterne Deutſche und 
die allgemeine Stimme lautet: Schart euch Ace Das iſt denn auch die 
Tendenz des Nationalvereins. Er will, daß Deutſchland aufhöre, dasjenige zu 
fein, was es war: ein Bund von allerlei Staaten. Dagegen will er, daß 
Deutſchland ein kräftiger Bundesſtaat werde mit einer Zentralgewalt an der 
Spie. Da aver eine ſtarke Gewalt ohne Volksvertretung nicht beſtehen kann, 
fo will er auch eine ſolche. . Der an der Spiße Dentſchlands ſtehende Staat muß 
in die Hand bekommen? 1) die Vertretung des Kriegsweſens, 2) die diplomatiſche 
Vertretung nach außen hin. Behielten alle Staaten wie bisher die diplomatiſche 
Vertretung, jo ware nichts erreicht, ja Vieles, wo nicht Alles, verloren. Welches nun 
der Staat fein ſoll, der die Zentralgewalt in die Hand nähme, bedarf wohl kei⸗ 
ner Frage, und ich nehme dabei Süddeutſchland nicht aus. Ueberall weſß man, 
nur Einigkeit kann helfen und das Gefühl muß ſich in Thaten äußern“ u. ſ. w. 
Nachdem der Redner nachgewieſen, daß Oeſtreich unmöglich der Staat ſein 
könne, der ſich an die Spitze Deutſchlands ftellen dürfte, wie ihm ſelbſt die Spitze 
fehle, und er namentlich jetzt die ſchwerſte Aufgabe nach Außen hin zu löſen habe; 
wie nur die Furcht vor der Hegemonie Preußens es geweſen, die Oeſtreich zum 
Frieden von Villafranca beſtimmt hätte u. ſ. w., fährt er fort: „Ja, Preußen iſt 
es, das an der Spitze Deutſchlands ſtehen muß! Und nur das freie Deutſchland 
mit Preußen an der Spitze kann und wird Oeſtreich den Halt geben, den es jetzt 
vergeblich ſucht. Wir brauchen uns dabei nicht vor dem re der Anmag⸗ 
ßung zu fürchten. Wir wollen damit nichts weiter, als daß die logiſche 
Macht der Thatſachen anerkannt werde. Wer überhaupt gewohnt ift; in der 
Geſchichte ein götlliches Prinzip zu erblicken, wie ein ſolches ſich Bahn bricht, 
dem wird es klar werden, wie Preußen die providentielle Sendung habe, 
die Spitze des deutſchen Vakerlandes zu bilden.... Jeder Staat Deutich- 
lands fühlt es, daß er an Deutſchland gewieſen iſt, denn ein — 7 derſelben ift 
vom Beſtehen Deutſchlands abhängig; nicht minder iſt Deutſchland auf Pren⸗ 
ßen gewieſen. So viel iſt klar, daß Zustände, wie fie in Kurheſſen und Schles · 
wig-Holftein zu bedauern find, nicht vorgekommen wären, wenn Preußen an der 
Spitze geſtanden hätte... Ja, erſt wenn Preußen jene Leitung annimmt, kann 
es fein, was es ſeiner Natur nach fein ſollte.. .. Aber Preußen braucht auch 
Deutſchland. .. Jetzt werden in den Kammern wieder vom Volke 7 Millionen 
gefordert; im vorigen Jahre waren es I Millionen! In der Weiſe kann es nicht 
mehr Inne fortgehen. Völlig im miniſteriellen Sinne und gewiß als guter 
1 0 glaube ich, das Miniſterium bedaure es, daß ſolche Forderungen an das 
and gerichtet werden müſſen. Und wer würde den Muth haben zu 9115 Ich 
OPEN f nicht! — Wie traurig für uns, wenn wir hören, wie unſer ſo rilterlicher 
König ſagen muß: Sollten Meine Bemühungen, den Frieden zu erhalten, ver 
eblich ſein, ſo pu wir ſiegen oder untergehen. Auf was für Füßen ſteht ein 
olcher Staat.. Die größten materiellen Anſtrengungen würden Preußen nicht 
ſicher ſtellen. Wir brauchen Deutſchland, denn Worte der Diplomatie von 40 
Millionen geſprochen, klingen anders als von 17%, Millſonen. Es iſt Deutich- 
land auf Preußen und umgekehrt Preußen auf Deutſchland gewieſen. Die Ge 
ſchichte weiſt auf die providentielle Beſtimmun 5 hin. Seit den Zei- 
ten des Großen Kurfürſten iſt die ganze deutſche Geſchichte nichts anders als 
preußiſche Geſchichte. Preußen iſt Deutſchland geweſen in der Idee; es muß 
dahin kommen, daß es das auch in der That werde. . Wle ſollen aber die 
Staaten zum Aufgeben ihrer Souveränität veranlaßt werden? Durch die öffent⸗ 
liche Meinung. .. an muß ſich nicht ſcheuen, den zu brandmarken und als 
Feigling zu verachten, der zurüchweicht vor den Forderungen der Zeit. (Bravo!) 
Sollte Ventſchland nicht im Stande fein Großes zu bewirken, wenn es Pöbel“ 
haufen gelungen iſt, Regierungen zu beftimmen? (Bravo!) Preußen ift auch 
ſchon deswegen der Staat, dem es gebührt, die Zentralgewalt zu leiten, 
weil er es allein verſtanden hat, fremde Erwerbungen zu germaniſtren. 
Das iſt bei Oeſtreich nicht der Fall geweſen, dem liegen ſeine Erwerbun⸗ 
gen, ich möchte ſagen, noch wie Steine unverdaut im Magen... Wir ſind 
ein Jeder auf ſeine Hand gemüthlich, und nur die äußerſte Noth hat uns dazu 
en daß wir nationale Gedanken faßten. Unſere Schriftiteller des vorigen 
ahrhunderts, mit Ausnahme Klopſtocks, waren ſchlechte Deutſche. Leſſing und 
Schiller, ſonſt ſo bedeutend, Deutſche haben fie nicht ſein mögen; fie hatten 


keine rechte Vorſtellung davon. Ihr Streben war auf Humanität gerichtet. 
ur Qumanttät des Weltalls gelangt man aber im Traum, und darin ind wir 
gewiß lange geweſen. .. Wenn wir hier in dieſer Provinz das Wort Natioua⸗ 
lat ausſprechen, jo bedeutet das, daß wir das thun, was die Praxis der Ge⸗ 
ſchichte vorſchreibt. Es heißt nicht etwa: unterdrücken oder die Rechte 
eines Andern kränken ... Wenn wir unſere Ohren nicht künſtlich verſto⸗ 
pfen und hören, was um uns her vorgeht, ſo können wir wohl in die Lage kom⸗ 
men, des Nationalvereins zu bedürfen und würden wir dann bedauern, demſel⸗ 
en anzugehören? In der Erſten Kammer hörten wir neulich von Rechten, 
welche den Polen hier in unſerer Provinz gewährleiſtet ſein ſollen. Man ſchien 
anzunehmen, daß wir Deutſche nur gewiſſermaßen hier ein gedul⸗ 
detes Volk wären, wie etwa die Deutſchen in Ungarn. (Schallendes Bravo!) 
Ich glaube, daß hieran nur die 2 ſchuld iſt, und dieſer Vergeßlich⸗ 
keit müſſen wir ein Ende machen. Die Geſchichte nimmt ihren Weg über Gra ⸗ 
ber und Ruinen; wenn ein Volk ſeine Miſſion erfüllt hak, ſo triit es ab vom 
Schauplätze der Geſchichte. Sollte gegen Polen einſt eine Ungerechtigkeit ber 
gangen ſein, ſo tragen wir, wie die Sachen jetzt ſtehen, keine Schuld daran. 
Unjer Bromberg iſt uns von Napoleon I. einſt genommen worden und gehörte 
don 1807—15 zum Großherzogthum Warſchau. Wir wiſſen, was das für Blut 
. hat, um das wiederzuerlangen, was wir beſeſſen. .... Nachdem der 
Redner noch mittheilte, wie der Baumeiſter Schulemann im Stillen für den 
Nationalverein gewirkt und die Forderung ausſprach, daß jeder Deatſche weiter 
wirken ſolle im Intereſſe der Civiliſation, ſchloß er mit dem Wahlſpruche: „Mit 
Gott für König und Vaterland!“ (Bravol) Herr Schulemann gab hierauf 
einige ſtatiſtiſche Nachrichten. Im Herbſte pr. zählte der Verein in Koburg 6000 
Mitglieder, hat ſich aber beſonders durch die Verfolgungen, die er in einigen 
Staaten erfahren, beinahe um das Doppelte vermehrt. In Bromberg zählt der 
Verein an Männern von Intelligenz und unabhängiger Geſinnung 96, wovon 
16 auf die Umgebung Brombergs kommen. Groß iſt die Belheiligung im Aus⸗ 
lande; es gingen ein Beitrittserklärungen aus London, Liverpool, Edinburgh, 
Rom, Konſtantinopel, Philadelphia, ja ſelbſt aus Hongkong in China find kürz⸗ 
lich 25 Pfd. St. in Koburg eingegangen. Mitglied wird man hier durch Unter⸗ 
ſchrift des Statuts und durch Zahlung eines jähllchen Beitrags von 1 Tylr. 
5 Sgr. Das Geld wird zu Drutkichriften und Flugſchriften ꝛc. verwandt. Da 
err Schulemann fernerhin die Korreſpondenzen nicht mehr führen kann, fo 
übernimmt Herr Kattner (früher Gutsbeſitzer) hierſelbſt dies Amt. Zu Ver⸗ 
trauensmännern wurden gewählt die Herren Schulemann, Kattner und der 
Jummermeiſter H. Mautz bier. Schließlich ſtellte noch Juſtizrath Geßler den 
Antrag, an unſere Abgeordneten in Berlin eine Adreſſe zu erlaſſen. Er ſagte: 
„Wie bereits erwähnt, fiud in der Erſten Kammer von den Polen 
Anträge gemacht worden, die unſere Exiſtenz in der Provinz 
Poſen gefährden ſollen. Aehnliche Anträge werden im Abgeordneten. 
baue jedenfalls wiederholt werden. Es iſt hier ſchmerzlich bemerkt worden, daß 
ſich bei ſolchen Gelegenheiten unſere Abgeordneten immer ſehr ſchweigſam ver⸗ 
halten. Dadurch bilden ſich bei Allen, die unſerer Gegend fern find, falſche An- 
ſichten. Man glaubt, wir ſeien hier wirklich Polen und nennt mitunter die Ger 
gend auch ſo, obwohl im Departement Bromberg weit mehr Deutſche als Po⸗ 
len zu finden ſind. Das liegt aber daran, daß unfere Abgeordneten 
ſich gar nicht hören taffen. Bon vielen Seiten aufgefordert, habe ich 
eine Adreſſe entworfen.“ Dieſelbe lautete etwa: Die heute hier verſammelten 
Mitglieder des deutichen Nationalvereins haben mit vieler Befriedigung vernom⸗ 
men, daß die Seitens der Polen geſtellten Anträge aus unſerer Provinz im Her- 
renhauſe abgewieſen ſind. Da ähnliche Anträge auch im Avgeordnetenhauſe ge 
macht werden dürften, ſo wird in allen Kreiſen des Netzdiſtrikts wie in der gan⸗ 
zen Provinz dringend gewünſcht, daß unſere Abgeordneten allen widerſtrebenden 
Anſichten entgegenträten u. ſ. w. Die Adreſſe wird an den Rechtsanwalt Senff 
gerichtet. Jetzt erfolgten die Unterzeichnungen ſowohl der Adreſſe wie des Sta⸗ 
ſuts; die Zahl der neu hinzugetretenen Vereinsmitglieder belief ſich auf ca. 200, 
ährend der Verhandlungen wurde dem Vorſitzeuden ein Zeitungsblatt über- 
reicht, worin die Nachricht ſtand, daß auch in Berlin im Möſerſchen Lofale ge⸗ 
ſtern um dieſelbe Zeit wie bei uns eine Verſammlung des Nationalvereins ſtatt⸗ 
finde, Sogleich wurde beſchloſſen, eine telegraphiſche Depeſche an die deulſchen 
Brüder in Berlin abzuſenden. Sie lautete: „Mitgliedern des deutſchen Natio- 
nalvereins Berlin deutſcher Gruß aus dem deutſchen Oſten von 300 hier ver⸗ 
ſammelten Mitgliedern des Nationalvereins.“ (9 Uhr 24 Min.) Gegen 12 Uhr 
kam die Antwort: „Dank und deulſchen Gegengruß, ſtarke Verſammlung. 
Bennigſen, Metz, Lehmann hier.“ 
Cs iſt höchſt ſchmerzlich, hören und jehen zu müfjen, wie etliche 
polniſche Zeitungen in blinder Leidenſchaft ſeit einiger Zeit ſic be 
mühen, unſeren hochwürdigſten Erzbiſchof vor dem Publikum zu 
verdächtigen und zu verdammen. Man beſchuldigt den edlen und 
friedliebenden Kirchenfürſten, daß er ſich von gewiſſen Perſönlich⸗ 
keiten als ein williges Werkzeug zur Germaniſirung feiner polni⸗ 
ſchen Diözeſanen gebrauchen laſſe. Und um dieſes Verdammungs⸗ 
urtheil zu begründen, führen die Ankläger u. A. an: 1) daß der 
Erzbiſchof die Abhaltung eines feierlichen Trauergottesdienſtes 
für den verſtorbenen General v. Skrzynecki in der Domkirche zu 
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Poſen nicht erlaubte; 2) daß er die Begehung eines Jubelfeſtes in 
der Pfarrkirche zu Kruſchwitz zum Andenken an die vor 1000 Jah⸗ 
ren in Polen geſchehene Einführung des Chriſtenthums verboten; 
3) daß er an dem im Poſener Bazar zu Ehren der polniſchen De⸗ 
putirten veranftalteten Gaſtmahl nicht theilgenommen; 4) daß er 
in ſeinem Rathskollegio, im Metropolikankapitel und in ſeinem 
General⸗Konſiſtorio auch ſolche Männer dulde, welche deutſcher Ab⸗ 
kunft find und ihre Berichte manchmal in deutſcher Sprache abfaſ⸗ 
ſen; 5) daß er in der Stadt Poſen eine neue Parochie für die da⸗ 
jelbft wohnenden deutſchen N gründen wolle u. ſ. w. Be⸗ 
trachtet und beurtheilt man dieſe Vorwürfe von dem Standpunkt, 
von welchem die Denk und Handlungsweiſe eines jeden wahrhaft 
apoſtoliſchen Biſchofs betrachtet und beurtheilt werden muß, und 
berückſichtigt man dabei die gegenwärtigen Zuſtände und Verhält⸗ 
niſſe im Großherzogthum ol: jo kommt man ſchnell zu der 
Ueberzeugung, daß Hr. v. Przykuski in den in Rede ſtehenden An⸗ 
gelegenheiten nur das that und nur das thut, was er als ein ge⸗ 
wiſſenhafter Erzbiſchof nach Pflicht und Recht thun mußte und 
fas ib: Wir wollen das mit kurzen Worten näher und unpar⸗ 
eiiſch prüfen: 

1) Als der General Skrzynecki noch lebte, da fiel es keinem 
Polen ein, deſſen Heldenthaten mit Enthuſiasmus zu bewundern. 
Im Gegentheil, man bezeichnete denſelben mündlich und ſchriftlich 
zwar als einen frommen Ehrenmann, aber als einen wankelmüthi⸗ 
gen und zu wenig energiſchen Feldherrn. Kaum iſt aber Skrzynecki 
geſtorben, da erwählte auch ſchon die exaltirte Polenpartei, beſte⸗ 
hend größtentheils aus ſolchen jungen Leuten, welche wahres mili⸗ 
täriſches Verdienſt zu heurtheilen nicht im Stande find, in Erman⸗ 
gelung eines anderen Objekts ihn zur Zielſcheibe ihrer politiſchen 
Demonſtrationen. Unſer Erzbiſchof hat ſicher ganz richtig gehan⸗ 
delt, daß er auf Erſuchen zwar für die Seelenruhe des genannten 
Generals in der Poſener Domkirche hat ſtille Requialmeſſen leſen 
laſſen, aber patriotiſche Oſtentationen in dem Tempel Gottes zu 
veranſtalten nicht erlaubte. 

2) Es iſt hiſtoriſch⸗kritiſch bis dato noch unerwieſen, in wel⸗ 
chem Jahre eigentlich die chriſtliche Lehre nach Polen gedrungen 
iſt. Nun fiel es aber einigen obſkuren Individuen auf einmal ein, 
das faufendjährige Andenken der Erſcheinung des evangeliſchen 
Lichts am Goploſee, wo König Popiel von Mäuſen aufgezehrt 
worden ſein ſoll, pomphaft zu feiern. Ohne aber die große Bedeu⸗ 
tung eines solchen nationalen Jubiläums zu verſtehen und zu bes 
er beſchloſſen die erwähnten Patrioten zur Befriedigung ihrer 
Ruhmbegierde die Pfarrkirche in Kruſchwitz zu benutzen. Erſt kurz 
vor dem ſchon beſtimmten und bereits durch die Zeitungen ange⸗ 
zeigten Feſttage fiel es dem dortigen Ortsprobſt ein, daß er gar kein 
Recht habe, Fine ihm nur zum Gottesdienſt anvertraute Kirche 
auch zu politiſchen Zwecken unter dem Deckmantel der Religion 
herzugeben, und er bat daher ſchriftlich in größter Eile den Erzbi⸗ 
ſchof um die erforderliche Exlaubniß zu dem beabſichtigten Vorha⸗ 
ben. Natürlich war darüber der Erzbiſchof erzürnt, d 
ner Pfarrer und etliche Laien dreiſt und ohne allen Beruf ſich in 
ſeine hohen, nur ihm reſervirten Amtsobliegenheiten miſchten, und 
er ertheilte daher den voreiligen Feſtordnern in Kruſchwitz einen 
Beſcheid, wie ſie denſelben mit vollem Recht verdient hatten. Da⸗ 
bei ſei bemerkt, daß der Erzbiſchof ER dann das in Rede ſtehende 

ubelfeft zu veranſtalten Willens iſt, wenn zuvor 
iſchöfe Polens in dieſer nationalen Angelegenheit um 
ihren Rath und um ihre Meinung befragt ſein werden. 

3) Es iſt allgemein bekannt, daß unſer Erzbiſchof ein abge⸗ 
ſagter Feind von allen rauſchenden Gaſtmählern iſt. Nur dann und 
dort, wo er ſich ſolchen gaſtfreundſchaftlichen Verpflichtungen ex of- 
ficio unterziehen muß, thut er es. Sein Arbeitstiſch, ſein ſchöner 
Garten, feine werthvolle Bildergalerie — dies allein ſind für ihn 
wahre Vergnügungborte. Und unter ſolchen Umſtänden wurde der 
Erzbiſchof auf eine ungeſtüme Weiſe mit Bitten beſtürmt, in einem 


Wie e ke 

* 54. 

In der unter unſerer Verwaltung ſtehenden 
Ae en zu Nawiez jollen circa 170 männ- 


ne vom 1. April d. J. ab mit Fabril⸗ Neebensteer engeg und die dazu gehörigen | 
T ebengüter, abgeſchätzt auf 96,249 Thlr. zufolge der S ation in dem Schügenhauſe zu 
Unternehmer, welche von dieſen Arbeitskräften der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in Nate ol vom 1. April 186 10 1 ur ald 
ebrauch zu machen geneigt ſind, werden aufge⸗ der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, foll am | 
N un 28. Februar 1861 Vormittags 11 uhr iſt auf 
oder in portöfteien Briefen bis ſpäteſtens zum an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
— g — gg 2 Fortan 

afanſtalt zu Rawicz zu richten und ſich gegen aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion in unſerem Schützenhauſe anberaumt, bis zu 
dieſelbe über lhre verlönlihen Verhältniſſe, ſowie ſpäteſtens in dieſem Termin zu melden. | 1 ri t 5 


arbeiten beſchäftigt werden. 


fordert, ihre Anerbietungen entweder perſönlich 


20. Februar d. J. an die königliche Direktion der 


über den Befig des zu dem deabſichtigten Ge⸗ 


Sie haben demnächſt unſere 


bald zu gewärtigen. Kraſie 


zwar mit Kattunweberei auf zum großen Theile 


doch ſteht der Einführung irgend cines anderen) anzumelden. 
geeigneten Fabrikationszweiges kein Hinderniß 
entgegen. 

Poſen, den 21. Jannar 1861. 


tierung. Abtheilung des Poſen, d 
3 ; 


v. Netzer. 
Bekanntmachung. 


Das hieſige ſtädtiſche Rathhaus ſoll um e tr. 4, 7, 11 und 18 


3847 Thlr. 21 Sgr. 4 Pf. veranſchlagt find. Zur abgefhäpt auf 00 7 f 18 Sgr. zufolge det 9 
bietung Haben wir einen Termin auf Dien - nebſt Hypotheken In ber Begüftratur einzu, 

R Taxe, Toll am 29. April 18 5 
ſtag den 12. Februar d. J. Vormittags —4 1 — ee an ordentlicher Gerichte 


Verdingung diefer Bauten im Wege der Unter ⸗ 


10 Uhr im hieſigen Magiſtratsbüreau anbe⸗ \ 
raumt und 5 da u befähigte Bauunterneh⸗ ſubhaſtirt werden. 
mer mit dem Bemerken ein, daß die Anſchläge Ai 
und nähern Bedingungen für die Uebernahme pothekenbuche nich 
des Baues bei uns eingeſehen werden können. 
Wollſtein, den 25. Januar 1861. baben 

Der Magistrat. meld 

ie Niederlaſſung eines Arztes am hieſigen thümer, 


derrn Aerzte aufmerkſam gemacht werden. 9 
Obornik, den 24. Januar 1861. 


Der Magiſtrat. 


von hier, 


2 —— 8 nach unfelunnten Gäu 
ſchäfte erforderlichen Vermögens auszuweiſen. big via Suſanna v. Kronicka geb. reicht fein müſſen, wo dieſelben in Gegenwart 
Entschließung als v. Ae neg. Kaſimir und Joſehp v. De etwa len Reflektanten . eröff 
80 1, der Hauptmann Wilhelm v. Gra⸗ net werden. 
Die in Rede ſtehenden Gefangenen ih jeither Fee werden hierzu öffentlich ond l 
9 ubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ W. Meek zur Einſicht aus, von denen 
der Strafauſtalt gehörigen Webeſtühlen beſchäf. pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung Abschriften gegen Erſiallung der Kopialien ver⸗ 
tigt worden, jo daß die weitere Beſchäftigung] Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, haben abreicht werden. 
mit Kattunweberei wünſchenswerth erſcheint. Je. ihren Anſpruch bei dem Subhaſtationsgericht 


. Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen. 
N für Zivilſachen. 

20. September 1860. 
Das dem ehemaligen Appellationsgerichtere⸗ vergoldete Becher ohne beſondere Abzeichen, zwei ſind zu verkaufen 
2 ferendarius Ludwig v. Kurnatowski gebö- ſilberne vergoldete Patenen und ein ſilbernes 0 
rige, im Poſener Kreiſe belegene Gut Rumia⸗ Altarkreuz. 
in nek, beſtehend aus den früheren Grundſtücken 


2 r | reſp. I. und den bäuerlichen 
Stockwerk erhöht werden, wofür die Koften auf Grunbſtücken Nr. 6 und Nr. S zu Bee 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy- werden. 
ger, Verſchlichen tealforderng erden 


ihre Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, 
; ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 


elden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Eigen. Arztes iſt meine liebe Frau durch Hülfe der Heb- 
Appellationsgerichtsreferendar Lnd⸗ 
Orte wird dringend gewünfcht, worauf die wig v. Kurnatowoki und folgende Gläubi⸗ 


er, nämlich: 
a) der Partikulier Peter v. Przespolewski 


ee 
Inferate und Pörſen⸗Nachrichlen. 

- Nothwendiger Verkauf. 

Königliches Kreisgericht zu Gnesen, 

5 den 3. Auguſt 1860. * . ko, | 

Das der Leocadia v. Poninska gehörige werden hierzu öffentlich vorgeladen. | 


b) die unbekannten Erben des Gutsbeſitzers 
Chryſoſtomus v. Niegolewski aus 
Miodasto, 


Die Verpachtung 


weitige 6 Jahre ſtattfinden. Termin hierzu 


Montag den 18. Februar 1861 Vor⸗ 
mittags 11 Uhr 


welchem die Offerten frankirt und verſiegelt an 
unſeren Verweſer Herrn G. Meese einge 


Die näheren Bedingungen liegen bei Herrn 


Nawicz, den 26. Januar 1861. 
Der Vorſtand der Schützengilde. 
Bekanntmachung. 
Geſtohlen in der Nacht zum 27. d. M. mit⸗ 


Holzverkauf in den Graetzer Forſten. 
Im Revier Sielinko ſollen: 


362 kieferne Stämme und 


ein einzel⸗ 


Hagelschaden - und Mobiliar- 
Brand- Versicherungs - Gesell- 
schaft zu Schwedt. 


Den Mitgliedern unserer Gesellschaft 
zeigen wir hierdurch an, dass nach dem 
Rechnungsabschlusse pro 1860 
a) die Interessenten unserer Hagel- 

schaden - Versicherungsgesellschaft 
eine Dividende von 5½ pro Cent, 
b) die Interessenten unserer Mobiliar- 
Brand - Versicherungs- Gesellschaft 
eine Dividende von 50 pro Cent 
der auf das Jahr 1860 fallenden Prämie 
erhalten, und die auszufertigenden Di- 
videndenscheine den Betheiligten im 
Laufe des Monats Februar er. durch 
die Agenten, welche ihre Versicherungs- 
Angelegenheiten vermittelt haben, zu- 
gehen werd 

Schwedt, den 26. Januar 1861. 

Das Direetorium. 


Domäne Nochoweo 


80 —100 Zentner gut gewonnenes geiles Lu- 
Am 30. Januax c. Vormittags 9 Uhr e als auch Wieſenhen 
aufen bei Seliarbauıım in Ge- 


öffentlichen Gaſthauſe bei einem bezahlten Mittagsmahl unter Hun⸗ 
derten von aus allen Ecken der Provinz und aus allen Schichten 
der Geſellſchaft beliebig zuſammengewürfelten Gäſten zu präſidi⸗ 
ren und daſelbſt auf eine an ihn gerichtete Rede öffentlich zu ant⸗ 
worten. Alle Unbefangenen werden es ihm Dank wiſſen, daß er 
ſeine hohe erzbiſchöfliche Primaswürde einer ſolchen politiſchen 
Laune zum Zeitvertreib nicht geopfert hat! 

4) Der vierte Theil der Katholiken in der Erzdiszeſe Poſen 
beſteht aus ſolchen, welche nur deutſch ſprechen und nur deutſch ver⸗ 
ſtehen. Mehrere Dekanate find vollſtändig deutſch. Der Erzbiſchof 
iſt alſo nicht allein verpflichtet, ſondern auch gezwungen, in ſeinen 
Kollegien auch ſolche Männer mit Sitz und Stimme zu halten, 
welche im Stande find, mit den Geiſtlichen und Diözefanen deut⸗ 
ſcher Zunge deutſch zu verhandeln und zu korreſpondiren. Leider 
hat eine Perſönlichkeit dieſer Art ſehr rückſichtslos gehandelt und 
den hieſigen deutſchen Katholiken große Betrübniß verurſacht dar 
durch, daß dieſer ihr Landsmann mehrere Jahre hindurch ſein deut⸗ 
ſches Vaterland förmlich verleugnet und die Rolle eines exaltirten 
polniſchen Patrioten bis zur — Verwunderung geſpielt hat! 

5) In der Stadt Polen und in deren nächſter umgebung woh⸗ 
nen über 7000 Katholiken deutſcher Abkunft, welche zwar an allen 
Sonn- und Feiertagen in der Franziskaner ⸗Sulkurſalkirche einen 
deutſchen Gottesdienſt finden, aber in den verſchiedenen polniſchen 
Parochien die Jura stolae entrichten müſſen. Wer nun aus Er⸗ 
fahrung weiß, wie ſtiefmütterlich dieſe armen Katholiken von ihren 
polniſchen Pfarrgeiſtlichen, welche übrigens allerdings mit Amts⸗ 
geſchäften faſt überladen ſind, behandelt werden; wie ſchwer es 
ihnen wird, irgend ein Kirchen- und Schulzeugniß in deutſcher 
Sprache ausgeſtellt zu erhalten, oder eine deulſche Grab: oder 
Traurede zu hören: der wird und muß unſern gerechten Erzbi⸗ 
ſchof loben und ſegnen dafür, daß er, dem Drange der heiligen 
Pflicht folgend und auch auf ſeine deuiſchen Schäflein, von wel⸗ 
chen er jo treu geliebt und hoch verehrt wird, oberhirtliche Rück⸗ 
ſicht nehmend, denſelben ein abgeſondertes Pfarrſyſtem gründen 
will. Haben doch die Polen in Petersburg, Breslau, Wien, Pa⸗ 
ris und London nationale Prieſter als Seelſorger; warum goͤnnen 
dieſelben denn alſo auch den Deutſchen, welche hier größtentheils 
Eingeborne und keine Emigranten ſind, nicht auch den ichen 
Troſt im ſüßen Laut der geliebten Mutterſprache? Die eben ge⸗ 
ſtellte Frage erweckt überdies in der Bruſt eines jeden Religions⸗ 
freundes höͤchſt ſchmerzliche Gefühle. Denn die deutſchen Katholi⸗ 
ken finden im Großherzogthum Poſen noch an ſehr vielen Orten 
für ihre Geldbeiträge zur Beſtreitung der lokalen Kirchenbedürfniſſe 
nur ſehr mangelhafte kirchliche Rechte. Es giebt hier nämlich 
Parochien, z. B. in Deutſch⸗Oſtrowo (Kreis: und Gymnaſialſtadt), 
Erin mit dem deutſchen Sipiony ꝛc. wo Hunderte deutſcher Katho⸗ 


liken wohnen, und doch wird dort ſchon ſeit vielen Jahren nie⸗ 


mals deutſch gepredigt und auch nicht einmal deutſch katechiſfirt. 
In Krotoſchin (Kreis- und Garniſonſtadt) iſt ſogar die dortige 
ſchöne Trinitarier⸗Kloſterkirche nur zum deutſchen Gottes⸗ 
dienſt beſtimmt und auch von der königlichen Regierung gut do⸗ 
tirt worden; aber die armen deulſchen Katholiken hören dort im 
ganzen Jahre höchſtens nur zwei⸗ oder dreimal das Gotteswort 
in ihrer Mutterſprache. Mehrere deutſche Kirchen⸗ und Pfarr⸗ 
ſtellen, z. B. in Poſen, Gneſen c, find wiederum mit ſolchen polni⸗ 
ſchen Geiſtlichen beſetzt, welche entweder der deutſchen reinen 
Sprache zum Predigen in ſolchen deten Städten nicht voll⸗ 
kommen mächtig ſind oder doch dieſe Sprache — nach der jetzigen 
Mode — nicht gerne ſprechen. Hat doch erſt vor nicht gar langer 
Zeit (laut Zeitungsberichten) der Kommendarius Szymanski, wel⸗ 
cher die ganz deutſche Parochie Chojna adminiſtrirt, ſogar protokolla⸗ 
riſch erklärt, daß es ihm ſchwer falle, ſich deutſch auszudrücken, und 
daß er alſo von den Landesbehörden Briefe mit einer deutſchen 
Adreſſe nicht annehmen wolle. Unus pro multis. 


— 
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A. rere e F. ee 
ornik ſtehen 3 Stück re 
Nindvieh zum Verkauf. gemäſtetes 


1 2 2 
—lliidh "Su... 


Fe: nach Poſen 
und logire in Budwig's Hötel, Kämmerei⸗ 
platz Nr. 18719. 


KMlakoro, Viehhändler. 
Um den noch befindlichen Reſt meines 


Leinen- und Schnittwaaren⸗ 
Lagers 


ſchleunigſt gänzlich zu räumen, habe i 
die Preſſe eu um ein Bedeutendes 12 


en. 


—— — — — 
telſt Einbruchs in die St. Johanniskirche hin⸗ ii 5 1 bgeſetzt. 
pe 5 . Thor zwei ſilberne, ben Schöne gelbe Saat⸗Lupinen 1 Vice ung fordere die noch rückſtändigen 


befriedigen, indem ich am 1. Februar ſämmtliche 
Abende einem Rechtsanwalt . Inkaſſo 


see Jacob Gutmacher, 


alten Markt 91. 


u ———ů—ů—ů——ů ——— — 
ute Cplinder., Anker- u. Wanduhren zu Bar 
> brikpreiſ. bei M. J. Moſes, Marit 100. 


Schuldner auf, mich bis Ende dieſes Monats 5 


bei Schrimm. 


ſt Zu ver · 


400 eichene Stamm 
meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung verkauft 


Forſtamt Laſſowko. 


Dankſagun 


amme M. Wreſchner am 26. d. M. glücklich 


derſelben den innigſten Dank öffentlich abzuitat- 
| Michaelis Kunkel, Tiſchermeiſter. Pri 


2) Am 31. Januar er Vormittags 9 uhr c bei Schwerſenz. 


Lamp 
parirt, unbrauc 


a ü \ t - 7 ehlt 9.1 
. deutlich nen — .2 2 dadurch wie neu, 0 Adelph Asch, Schloßſtraße Nr. 5. 3 
sss 


e Arbeiten prompt ausgeführt, | r 


ten und fie den hochgeehrten Damen zu empfehlen. und alle solch 
uhr edrichsstr. 33. H. Klug. 


x Carzeitsche Uhr-, Mo DET 
Nach ſchwerem Leiden und ohne Vahle eines . so wie alle Arten 


‚erden ordentlich re- 
= er Schie- 


( Kirchen⸗Wachslchte 


Patent - Spar- empfieh 


8 


Beachtungswerth für Bauherren und ’ Mu 1 * 12 eine liebe Frau Alwine geb. Frank iſt Br. Gd. bez 
Glaſer. a L. Heidborn 8 N D eſtillateur⸗Geſuch. ZU M heute Mittag ¼1 Uhr gladlich von einem Schleſ. 33% Pfandbriefe N 
Durch direkte Zuſendungen aus den renommir⸗ Stralſ under Spielkarten Ein tüchtiger Deſtillateur, der die warme Mädchen entbunden worden. Weſtpr. 37 2 5 
teſten Fabriken des In- und Auslandes habe ich ww „ fund kalte Deſtillation, fo wie Fabrikation ſämmt- Opalenica, 26. Januar 1861. Poln. 4 . 6 — — 
mein Lager von allen Sorten Fenſterglas aufs Die Spielkartenfabrik L. Heidborie licher Liqueute gründlich verſteht, wird zur Giernat, Diſtrikts⸗Kommiſſarius. Poſener Rentenbrief 911 — — 
Vollſtändigſte ſortirt, und empfehle dafjelbe zu in Stralſund erſucht diejenigen Herren Kauf ſelbſtändigen Leitung einer bedeutenden Deſtilla⸗ Mei unſerer Abreiſe nach Berlin ſagen wir 4% Stadt⸗Oblig. II. Em. — 901 — 
außergewöhnlich billigen Preiſen. leute in Poſen und umliegenden Städten, tion und Liqueurfabrik bei einem Jahrgehalt von B Freunden und Bekannten ein herzliches 5, Prov. Obligat. e 
inige Fabrikate verkaufe ich — um damit zu welche geneigt find, den Verkauf der Spielkarten 500 Thlr. und freier Station zum 1. April Lebewohl. Provinzial⸗Bankaktien — — — 
räumen — unter Fabrikpreiſen. derſelben zu übernehmen, ſich in frankirten Brie⸗ d. F. gefucht durch den Kaufmann und Agenten Moritz Wreſchner, Stargard-Pofen. Eiſenb. St. Akt. — — — 
David Bley, fen an dieſelbe zu wenden. G. N. Lenzig in Danzig, Anker Minna Wrefchner geb. Wittkowska. Oberſchl. Eiſenb. St. Aktien Lit. A. —— 
Schußmacherſtraße Nr. 20. Ariete Jag in Briefe mit Beifügung der eg Terre { 1 oritäts-Oblig.Lit.E, zig ine 
| vrei tine Wan Original ⸗Zeugniſſe franko. ta eater. Polniſche Banknoten — 
Des K. Pl. Kreisphyſikus Dr. Koch ränter-Donbons [Ein Lehrling kann in meiner Handlung ſofort Montag, zur Nachfeier des 105jährigen Ge⸗ Sastankiiae Banknoten große p. — — 
bewähren ſich eee durch die zuverläſſigſten Atteſte feſtgeſtellt ver⸗ placirt werden. burtstages Mozarts: Don Juan, oder: Der Noggen höher, pr. Jan. 434 Gd., Febr. 
möge ihrer reichhaltigen Bestandtheile der vorzüglichſt geeigneten Kräuter⸗ Setig Auerbach. ſteinerne Gaſt. S bz., Frühjahr 44 — K bz., Mai ⸗ 
In Vorbereitung: Dinorah, oder: Die Juni 444.—4 bj. 


und Pfianzenfäfte bei Husten, Heiſerkeik, Rauheit im Halſe, ande 
Verſchleimung ı., dens i in allen dieſen Fällen lindernd, reizend I 0 
und beſonders wohlthnend einwirken: fie erfreuen ſich daher einer immer / 
ſteigenden rühmlichen Anerkennung und werden überall, wo ſie einmal gebraucht 


worden, vor anderen ähnlichen Fabrikaten bevorzugt. — Dr. Koch's kry⸗ 


ſtalliſirte Kräuterbonbons werden in länglichen, mit nebenſtehendem Ä inner ei rg 
Stempel verſehenen Original ⸗Schachteln, \ Sand 10 Sgr. ne vor in 574 angemeſſene Belohnung Mehrfachen Aufforderungen zufolge, Waſſerſtand der Warthe: 
ſtets echt verkau Bergſtr. 12, 1 Tr. Orpheus in der Hölle nochmals zu geben, Poſen am = Jan. Vorm. 8 Uhr 3 Fuß 7 Zoll. 
in Poſen bei J. Menzel, Wilhelmsſtraße, neben dem Poſtgebäude, Gd Seite in dase en her lezten e ur Aaffährun, kramt hie WR ee 
) . 0 g 2 3 “| —L—E.! 
jo wie auch in Birnbaum: J. M. Strich, Bromberg: ©. F. Beleiten, Cho- ee eee ee e e „ . ²˙ . 
dzieſen: C. Breite, Frauſtadt: Aug. Cleemann, Gnefen: J. B. —— 7 1 7 8 ur Lambert 8 Salon. Produkten⸗Bö f 
222 : e i Mn Senator, Kempen: Gottschalk Daa Ning N 1 — er Montag den 28. Januar Serin, 26 Jun. Aid Bi k. 
ränkel, Koſten: E. ö ; ae 588 1 5 10 N ede „W., Ne. W. Ba, 
Re andsberg, Kowalewo: Eranz Noetzel, Kro ein Schileerloos 188,417 und etwas Geld, wird CONCERT, rometer: 287, — — 50 ee: 


toſchin: A, E. Stock, Liſſa: Moritz Molt, 6: L. F. E „n, ia > m) Sea ar IRRE 
Natel: L. A. Be Rentompil: 8. J. n eine angemeſſene Belobnung zugeſichert bei unter Mitwirkung der Opernſängerin Fräulein anhaltender Regen. 
„Th. Zychlinski, Friedrichsſtr. 28. Anna Kropp: Weizen loko 72 a 82 Rt. 


Nawiez: J. F. Ollendorf, RNogaſen: Baruch Becher, Samter: W,| aremmmungz — Anfang 7 Uhr. Entree 5 Sgr. 


pee ; 110 ee ee e eee eee Billets à 2½ Sgr. ind in den Konditoreien 
Krüger, Schmiegel: Wolff Cohn, Schneidemühl: Julius Briese, Dies. Auf lage. der Herren Nas bel (Freundt), Szpin⸗ ish 201 N. er + W 2874 


Schubin: C. L. Albrecht, Schwerin: Moritz Müll T 5 f ; ö 8 5 
Wolf Lachmann. Witkewo: N. A. — — — agree J B. Motto: „Manneskrafterzeugt Muth gier (vis-A-vis der Pot) und Hundt (am a 488 At. bz. u. Gd. 2 Br., p. Frühjahr 
Ziemer, Wreſchen: Const. Winzenski und in Wronke bei I. Krüger. 599 selbstvertrauen , und Markt und Gerberſtraße) zu haben, 48 4 484 a 481 a 483 Rt. bz. u. Gd., 485 Br. 
Pr 7 . “Große und kleine Ungariſche Kochlin⸗ eee eee eee Mittwoch: Sinfoni 11 1 ) 8 R eee 
Steatin⸗ ü Herzen ſen & Quart 3 und 4 Sgr., ſowie Kacert Der Aerztlicher Rath- ittwoch: Sinfonie H-moll von Emilie. Juni⸗Jult 487 Rt. 
i i Pack ; 0 a Quart 1 Sgr. 8 Pf el Kocherbſen persönliche geber in allen ge- Meyer. 3 Billets zu 10 Sgr. find in der Hof Große Gerſte 42 u 48 Kt. 
r Nachfolger hi: MW. Briske. Ä 14 VV schlechtl. Krank- ERW Manbinng von Ed. Bote & G. Bock Hafer Ioto 26.029 At.,. p. Jan. 27 Ri. . 
2 — 21 Wronker- und Krämerſtraßen⸗Ecke Nr. 1. SCHUT 2 1 55 11 0 . Eisbei 7 5 05 p. Jun. Jul 58 Bi A. * 
rzů ö ich in Schwäche eine „ u. Gd., p. „Juli! Br. 
Allerfeinſte V' pn 2% Ser ment, In 3 ver- zuständent.ee. heute und alle Montage bei Dietrich. 5 * — = er 11 Ri. 
i ‘ 3 e in E 72 DELE ausgegebe — — — —— — 2 . Febr. t. Br. 2 r. 
V% ᷣ ͤ [ Free a a a Ede 
6 ölni 0 ä 15% ler: gin starker Band von 232 Seiten mit 24 4 u. Gde., Ku P. 
de 8 e Emil ee 2 et enge in Stahl. von Le a 1 Jin bn — ey: „ih Gd., p. Sept. 
3 f ; rn F | stich. — Dieses Buch, besonders nütz- 2 „Br. u. Gd. 
5 Aria N 8 B85 e ih) eee, lich für junge Männer, wird auch Eltern, I Sein, Weſzen, Schfl. 9 225 3—— ze ne Faß 80 % a 208 Rt. 1 
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